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Der Oeimatdiensi

Das erste ,,Normaljahr" der Reparaiionszahlungen
Von Dr. Oskar Wingen.

sMit dem 1. September beginnt das erste »Rormalja-hr« des

Dawesplanes, das eine Jahresleistung von 2500 Millionen RM. vor-

sieht. Damit hat reparatisonsmäsßigdie Deutschland gewährte ,,kurze
Erholungszeit«, »Wiederausfbauperiode«,»Übergangszeit« ihr Ende

gefunden, und es dürfte von Interesse sein, rwsenigstensin ganz großen
Zügen rücksschauenddie Entwicklung der Reparationsregelung einer-

seits, die Gestaltung von Deutschlands Wirtschaft und Finanzen
andererseits- während dies-es Zeitraumes zu überblicken.

Wkas zunächstdie im Londoner Asbkommen vom August 1924 ge-

troffene Regelung der Reparationszahlungen auf Grund dies- Dawesi

planes anlangt, so ist innerhalb des damals geschaffenen Rahmens
in wichtigen Punkten ein Ausbau erfolgt. So sind z. B. die ur-

sprünglichhalsbjäihrlichvorgesehenen Zahlungen auf die Reparations-
sichuldcverschveibungender Reich-sbashn in monatliche Zahtungen gegen

entsprechenden Diskont vekwandelt worden. Durch Änderung des

Reichsbankgesetzes ists Mitte 1926 idem Reiche erweiterte Kredit-mög-
lichkseit geschaffen worden, dadurch daß es nunmehr bis zu
400 Mill. R1M. Schatzwechsel bei der Reichs-baut begeben kann, wäh-
rend- diese ursprünglich laufend-en Kredit dem Reichs nur bis

100 Mill; RJMx gewähren durfte. Dann wurde durch Abkommen vom

September 1926 der sogenannte »kleine« Besserungsschein abgelöst,
dser an sich eines Zusatzleistung von 500 Mill. RIM. für das« dritte und

vierte Reparationsjahr vorsahs, falls die Eingänge aus den ver-

pfändeten Reichs-ein«na-hmen eine bestimmte Grenze überschritten.
Durch Zusatzzahlung von Zoo Mill. R1M. im dritten Dawesjahr aus

Budgetmitteln ist diese Forderung abgegolten worden. Ferner sind
die Erhebungsmethoden der Reparation Recovery Acts seitens Eng-
lands durch Abkommen mit der Reichsregierung vom April 1925 und

Frankreichs durch Abkommen vom März 1928 so-umgeändert worden,

daß eine Behinderung des Außenhandelsiverkehrs fortfällt. Im
dritten Reparationssjahr endlich sindi die Vereinigten Staaten in die

— Reihe der Empfänger deutsch-er Reparationszahlungen neu ein-

getreten. ,

Das beruht auf dem Pariser Jnteralliierten Finanz-
abskommen vom Januar 1925 und soll die amerikanischen Besetzungss
forderungen sowie auf Grund besonderen deutsch-amerikanischen Ab-

kommens Schadensersatzansprücheaus der Kriegszeit abgelten Auch
das im Londoner Abkommen vorgesehene Asuslegungsschiedsgerichtim
Haag ist mehrfach in Anspruch genommen worden, so namentlichin
der Frage der Anrechnung der deutschen Zahlungen an die Tiquidas
tionsgeschädigten auf die Reparationsjahreszahlungen Zwei Deutsch-
land abträgliche Schiedssprüche in dieser Angelegenheit sind unterm

29. Januar 1927 und 29. Mai 1928 ergangen.

Der Generalagent für Reparationszashlungen hat über die Ent-

wicklung der Reparationszahlungen außer in den monatlichen zahlen-
mäßigen Aus-weisen seiner Einnahmen und Ausgaben regelmäßig in

Halbjahres- und Jahresberichten von seinem Standpunkt aus Rechen-

schaft abgelegt. Die zwischen ihm und der deutschen Regierung über

diese Entwicklung differierenden Ansichten führten zu dem bekannten

Schrsiftwechssel Oktober-November 1927, der Anlaß zu ein.r weit-

reichenden internationalen Diskussion gab.
Technisschshat der Reparationsplan bisher durchgeführt werden

können. Die Jahreszahlungen sinds von 1000 Mill. R)M. im ersten
Rieparationsjahr auf 1220 im zweiten, 1500 im dritten und 1750

Mill. RlM. im vierten Jahre angewachsen. Die innere Auf-bringung
und die Übertragung an die Gläubiger sinds durchgeführt word-en.

Der Anteil der Zahlungen in fremder Währung hat von Jahr zu

Jahr zugenommen und übertrifft im vierten Reparationsjahr merk-

lich die für Sachlteferungen erfolgenden Zahlungen in Reichs-mark.
Jm Bericht über den Verlauf des dritten Reparationsjahres hat
dann der General-agent für Reparationszahlungen, Parkser Gilbert,
die Anregung zur Diskussion gestellt der »endgültigen Festsetzung
der Reparationsverbindlichkeiten Deutschlands ausf einer absoluten
Grundlage, welche keinerlei Ausmaß von Transferschutz in Betracht
zieht«. Auch diese »S«ch·lußsolsgerung«aus der bisherigen Ent-

wicklung der Reparationszahslungen hat weitesten Widerhall ge-
funden.

Wie haben sich nun Wirtschaft und Finanzen in diesen Jahren
der vom Dawesplan vorgesehenen ,,Wiederau-fbauperiode«entwickelt?
Unter Schwankungen, empfindlichen Rückschlägenunds größten Opfern
ist es der deutschen Wirtschaft unter Einsietzung aller Kräfte geistiger
und materieller Natur gelungen, nach dem völligen Chaos des Jahres
1923 wieder einigermaßen festen und gesicherten Boden unter die

Füße zu bekommen. Das hat in entscheidendem Maße die durch das

Londoner Abkommen vom August 1924 erfolgte Entpolitisierung der
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Reparationsfrageermöglicht. Ein verlustreicher Ausleseprozeß, der

noch- nicht beendet ist, hat ungezählte Wirtsch-aftsexistenzen vernichtet
Über-wiegendivon draußen kommendes Kapital hat die Einleitung
einer Rationalisierungsbewegung mit dem Ziele höchsterLeistungs-
fähigkeit der Wirtschaft in allen ihren Teil-en gestattet, die ebenfalls
noch in voller Entwicklung ist. Die Lebenshaltung der breiten Massen
konnte gebessert werden« Die Ausfuhr ist langsam, aber stetig in

Gan-g gekommen. Auf dem Gebiete der öffentlichen Finanzwirtschaft
ist der Ausgleich vor allem des Reichshaushalts durchgeführt worden;
wenn er auch mit Fortfall der Reserven früherer Finanzjahve und

steigender Reparationsforderungen wachsend schwieriger sich gestaltet,
so wird er doch unter allen Umständen gefunden werden müssen.
Der enorme Druck der Steusersschraube in den ersten Stabilisierungss
jahren hat etwas gelockert werden können, ohne daß jedoch eine solch-e
Entlastung der Steuerzahler eintreten konnte, wie sie zur weiteren

Durchführung des deutschen Wirtschaftsaufbaues unerläßlich er-

scheint, was zur Lösung von Prosblemen wie Reichsreform, Finanz-
ausgleich u. a. zwingt.
Beschränken wir uns auf dies-e summarische Übersichtder wirt-

schaftlichen und finanziellen Entwicklung Deutschlands in den ver-

gangenen vier Reparationssjahren, so ist die Frage auszuwerfen, ob
die .,,Wiederaufbauperiode«beendet, ob die Verhältnisse »normal«
geworden sind-, ob endlich die grundlegenden Probleme der Repara-
tionszahlung gelöst sind? Nach der Ansicht der Sachverständigendes

Dakwesplanes sollte Deutschland nach Behebung eines verhältnismäßig
kurz befristeten Mangels an Betriebskapital soswie nach Ausgleich
des Reichshaushalts und Festigung der Währung rasch wirtschaftlich
und finanziell sich so weit erholen, daß die innere Ausfbringu der

Jahreszahlungen keine Schwierigkeiten machen und sich deren Uber-

tragung aus bald sich einst-ellenden Wirtschaftsüsberschüssen,in der

Hauptsache in Form eines hinreichenden Ausfuhrüberschusses,
reibungslos ermöglichen lassen werde. Stellen wir dieser Prognose
den tatsächlichenStand der Dinge gegenüber, so müssen wir sagen, daß
heute nach vier Jahr-en Probezeit die Probleme an sich um nichts
geringer geworden sind. Sie sinds geblieben, nur weit deutlicher er-

kennbar und schärfer umrissen als damals: denn in entscheidenden
Punkten ist die Entwicklung der Wirtschaft anders verlaufen, als

die Daswessexperten annehmen und voraussehen konnten!

Sehen wir davon ab, daß auch gegenwärtigim Zeitpunkte einer

verhältnismäßig günstigen allgemein-en Konjunktur der Wirtschaft,
deren Dauer keineswegs verbürgt ist, noch lebenswichtige Teile der

deutschen Wirtschaft sich in ernster Tage befinden, wie der Kohlen-
bergbau, die Eisen- und« Stahlindustrie, der Wohnungsibaumarkt, und

insbesondere die Landwirtschaft, so ist die Entwicklung des Wirt-

schaftslebens in entscheidenden Punkten einen anderen Gang ge-

gangen, als die Dawsessexperten angenommen haben. Zunächst einmal

sind die Außenhandelsverhältnisse noch weit davon entfernt, die er-

warteten und geforderten Ausfushrüberschüsseabzuwerfen. Wenn auch
die Ausfuhr einen erfreulichen Aufschwung genommen hat, so- reicht
doch dieser bekanntlich nicht einmal aus, die normale Einsuhr abzu-
gelten, geschweige denn darüber hinaus Forderungen Deutschlands
an das Ausland zu schaffen, aus denen die politischen und kommers

ziellen Kapitalschulden bezahlt werden könnten. Deutschland ist
also nicht das Kapitalausfuhrlasnd geworden- wie die Sachver-
ständigen dses Dawessplanes glaubt-en voraus-sehen zu dürfen. Ganz im

Gegenteil! Seit dem Abschluß der sogenannten Daswesanleihe Ende

1924 hat sich mit geringer Unterbrechung ein gewaltig-er Strom

kurz- und langfristigen Leihgeldes nach Deutschland ergossen, um der

Wirtschaft nicht nur Betriebskapital zur Verfügung zu stellen, son-
dern vor allem das dringend benötigte Geld zum Ausbau der Pro-
sduktionsanlagen usw. Und diese unvorhergesseheneKapital-einfuhr ist
es denn auch gewesen, die das reibungslose Funktionieren der

Reparationszahlungen ermöglicht hat, indem sie die zur Übertragung
der Jahr-essummen an die Reparationsgläiubiger benötigten fremden
Devisen lieferte. An die Stelle des von den Dawesexperten beab-

sichtigten und geforderten »natürlichen« Transfers im Wege der

Wirtschafts- bzw. Ausführüberschüsse ist ein absolut »künstlicher«
Transfer aus fremder Kapitaleinfuhr getretenl Das Moment des

deutschen Kapitalbedarfs ist demnach im Dawesplan falsch eingeschätzt
worden. Vor« allem die deutsche Wirtschaft unterliegt einem »Zwang
zum Wachstsum«, wie er niemals vor dem Weltkriege in unserer Wirt-

schaftsgeschichte zu verzeichnen war. Daraus ergibt sich aber ein

bedeutender, noch lang andauernder Kapitalbedarf, dem auch die zu-
nehmende innere Kapitalbildung nicht zu- genügen vermag und der

daher zur Kapitaleinfuhr statt zur Kapitalausfuhr führt!
«



Dei- Oelmatdienst
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Der Ablauf der vom Dawesplan vorgesehenen »Atempaus«e«hat
die Frage der weiteren Entwicklung der Reparationsregelung zur

Endlössunghin, d.h. dies noch- ausstehende Festsetzung einer Gesamt-
summe der deutschen Reparati-onsschsuld, aktuell werden lass-en. Die

nach dieser Richtung zielende, oben erwähnte Anregung des General-

Agenten für Reparationszahlungen hat die Stellungnahmeder

Gläubigerstaatenausgelöst, über ,di-e in dieser Zeitschrift berichtet
worden ist«-). Ein aktiveress Interesse scheint in Paris vorhanden
ZU sein, wo seit einigen Wochen die Reparationsfrage teils im
Zusammenhangmit der Rheinlandräumunsg, teils in Verbindung init
dem interalliierten Schuldenprobleni in der Presse erörtertwird.
Wenn allerdings selbst linkslisberale Paris-er Blätter wie» die

»Volontå« noch glauben, die deutsche Endsumme in dser Großen-
ordUUUgUsm 40 Milliarden Reichsmark ansetzen zu können, so laßt

das erkennen, welche Schwierigkeiten die im Gange befindliche End-

summendebsatte noch zu« überwinden hat, bis eine diskutiserbare Platt-
form gefunden ist. Die Haltung der Vereinigten Staaten, daß vor

den PräsidentschastswsahlienEntscheisdendes auf diesem Gebiet nicht zu
erwarten sei, hat sich nicht verändert. Der deutsche Standpunkt ist
in der Regierungserklärung vom Z. Juli -d.J. dargelegt worden,
in der es u. a. heißt: »Der Erfolg aller Bemühungen um

die endgültige Regelung des Reparationsproblems wird davon

abhängen, daß sie von allen beteiligten Seiten mit dem erforder-
lichen Maß von Weitsicht angefaßt und daß dabei auf dem

Wege der gegenseitigen Verständigung, nach den Methoden einer

vernünftigen Wirtschaftspolitik Und selbstverständlich unter Siche-
rung einer angemessenen Lebenshaltung des deutschen Volkes vor-

gegangen wird.«

Die JuterparlamentarischeUnion.
Von Professor Dir. Walther S chückin g.

Jm letzten Drittel des Monats August wird die Reichshaupt-
stadt ein-e interessante Veranstaltung erleben. Mehr als 500 Parla-
mentarier aus meshr als Zo Staaten werden sich zur 25. Tagung der

Interparlamenstarischen Union in. Berlin zusammen-finden Zum
erstenmal nach dem por nunmehr bald 10 Jahren erfolgten Zu-
sammenerch des alten Staatswesens wird der deutsch-enRepublik
Gelegenheit zu einer Repräsentationsgroßen Stils aus diesemAnlaß
gegeben sein, und die Welt wird sich davon überzeugenkonnen, in

Welchem Maße es dem deutschen Volke gelungen ist, in neuen Formen
sein Staatswesen wieder auszubauen.

Aber von solchen äußeren Gründen abgesehen,verdient diese
Veranstaltung auch um ihrer selbst willen dasogroßteInteresse Die

Organisation der Jnterparlamentarischen Union kann für sichsdas
Verdienst beanspruchen, schon vor dem Weltkrieg die neue-n Ziele
erkannt zu haben, denen alle Kulturvölker zusstrebenmüssen,um nicht
In Katastrophen nach Art des letzten Weltkrieges ihren Untergang
zU finden. Die fragliche Organisation ist erwachsen aus einer

Begegnung die in einem Hotelzimmer zu Paris am Zi. Oktober 1888

Zwischen 9 englischen und 25 französischenParlamentariern statt-
gefunden hat. Jhr Ziel war eine internationalie Zusammenarbeit
für den Ausbau der Schsiedsgerichtsbarkeit. Allmahlich erweiterte

sich der Kreis der Teilnehmer. Die Tagungen wurden in den Parla--
mentsgebäuden gehalten, und die nationalen Gruppen wurden amtlich
subventioniert, so daß »die fragliche Organisation, ohne·irgendwelche
amtlichen Befugnisse zu haben, bei den Regierungen»diegrfoßteBe-

achtung fand. Bis zum Ausbruch des Weltkrieges zahlte die Jnters
parlamentarische Union schon 26 Landesgrusppen und 3500 Parlamen-
tarier.

« Sie-« hatte bis dahin 18 Plenarkonferenzen in den

verschiedenstenHauptstädten Europas gehalten Und war 1904 auch
schon über das Weltmeer nach St. Lousis gegangen. Schon einmal ist
man in der Vorkriegszeit (1908) in Berlin zusammengekommen, wo
der damalige Reichskanzler, Fürst Bülow, die Jntserparlamentarier
mit einer sehr gewandten Rede begrüßte, und der Kronprinz sie in

Vertretung seines Vaters in Potsdam empfing. Das von dem

RobelpreisträgerDr. Lan-ge geführte Generalsekretariat wurde wäh-
rend des Krieg-es von Brüssel nach Christiania verlegt und trug
fein-en Teil zur Gründung des Völkerbundes bei, indem es sich mit
dem Studium der Probleme eines rechtlich gesicherten Dauerfriedens
beschäftigte.Nach dem Kriege konnte die Organisation ihre Arbeit

hald in vollem Umfang wieder aufnehmen. Das Generalsekretariat
Ist nach Genf verlegt worden, um eine gewisse Fühlung mit dem

Völkerbunde zu gewinnen, und es haben bisher schon wieder in

Stockholm, Wien, Kopsenhagem Bern-Genf, Was-hington-Ottava und

Paris Plenairkonferenzen stattfinden können. Die Arbeit der Jnters
parlamentarischenUnion ist durch die Errichtung des Völkerbundes
keineswegsüberflüssig geworden. Das folgt schon daraus, daß diese

rganisation Länder umspannt, die, wie die Vereinigten Staaten von
Nordamerika, dem Völkerbunde. noch gar nicht angehören. Entschei-
dend für die Wichtigkeit der Jnterparlamsentarischen Union ist«aber
vornehmlich folgender Umstand. Der sogenannte Völkerbund ist Ja

In Wirklichkeit nur ein Bund der Staaten, vertreten durch ihre Re-

gIetUngsem und auch bei der großen Vollversammlung des Völker-

pundes im Herbst dieses Jahres sind die Delegierten nur Vertreter

Ihrer Staaten, mögen sie auch zum Teil aus dem Kreise der Parla-
mentarier von der heimischen Regierung ausgesucht sein. Jmmer
konnen sie auch nur einheitlich für ihre Staaten abstimmen. Ganz
Anders sind die Jnterparlanientarier gestellt. Da sie von ihren Re-

glekungen völlig unabhängig sind und nicht einmal nach nationalen

Gruppen- sondern einzeln in der Plenarkonferenz der Jnterparla-
mentarischen Union abstimmen, so kommt hier der Wille der Völker

—-

«) Heimatdiensi Ich-Z vom 1. Februar 1928 (S. 44J45).

durch ihr-e parlamentarischen Repräsentanten in ganz anderem Maße
zum unmittelbaren Ausdruck. Um es mit einem Worte zu sagen:
die Jnterparlamentarische Union sist eine Art Weltparlament, wie
wir es leider im Rahmen des Völkerbundes noch schmerzlich
vermissen. Freilich hat dieses Weltparlament keine gesetzlichen Zu-
ständigkeiten, und

Ein-eBeschlüssehaben einstweilen nur eine mora-

lisch-eBedeutung as schließt nicht aus, daß von diesen Beschlüssen
erfahrungsgemäß ehr große politische Wirkungen ausgehen können,
weil durch ihre usammensetzung die Jnterparlamentarische Union

doch einen viel weiter reichenden Einfluß hat wie alle
anderen rein wissenschaftlichen oder propagandistischen Organisa-
tionen, die auf dem gleichen Felde arbeiten. Jn Deutschland zählt
die Gruppe nicht wenig-er als 200 aktive Reichstagsmitglieder zu Mit-

gliedern, zu- denen sich noch drei Altparlamentarier gesellen. Es gibt
aber auch schon nationale Gruppen, zu denen das gesamte nationale

Parlament gehört. Jn diesem Kreise ist es also möglich, internatio-
nale Probleme zu erörtern, in bezug auf die der Völkerbund noch
glaubt, Zurückhaltung bewahren zu müssen. Begreiflicherweise hat
dieser Kreis sich in erst-er Linie auf die Wirksamkeit für einen demo-

kratischen Ausbau des Völkerbundes eingestellt.
Jn ähnlicher Weise wie in den nationalen Parlamenten wird

die Arbeit der Jnterparlamentarier auf den Plenarkonferenzen durch
zahlreiche Ausschüsse vorbereitet. Durch ihre Beschlüsse hat die

Jnsterparlamentarische Union schon in der Vorkriegszieit das wich-
tigste Fundament geliefert für die Arbeiten der ersten Haager
Friedenskosnferenz von 1899 zum Besten der Schiedsgerichtsbarkeit
Die zweite Haager Friedenskonferenz von 1907 ist überhaupt nur

zustande gekommen durch einen Antrag, den die Jnterparlamentarier
1904 in St. Louis an- den amerikanischen Präsidenten Roosevelt
gerichtet hatten. Die berühmten BryansVerträgse über die Einsetzung
internationaler Schlichtungskommissionen, die allmählich zum festen
Bestandteil aller internationalen Schiedsgerichtsverträgewie auch des
TocarnosAbkomsmens geworden sind, sind· zum erstenmal von Bryan
selbst auf der Tondoner Konferenz von 1906 vsorgeschlagen usnd in

diese-mKreise diskutiert worden. Nach dem Kriege hat in ständiger
Erweiterung ihres Wirkungskreises die Jnterparlamsentarische Union

sich mit dem Problem der Reparationen und der interalliierten
Schulden, der Herabsetzung der Zoll-schranken, der Herabsetzung der

Rüstungssbeschränkung der nationalen Minderheiten, der Kolonials
mandate, der parlamentarischen Kontrolle, der auswärtigen Politik,
der Bekämpfung gefährlicher Drogen (Opiu-m usw.) unsd anderen so-
zialen und juristischen Problemen, wie namentlich auch mit der Kadi-

fikation des Völkerrechts, beschäftigt
Ein glücklicher Zufall will es, daß wir in Berlin gerade

die 25., also eine Jubiläumstagung der Jnterparlamentarier,
begrüßen können. Auf der Tagesordnung der dies-jährigen Zu-
sammenkunft stehen besonders wichtige Probleme, nämlich: l. Die

gegenwärtigeEntwicklung des parlamentarischen
Regimes, wofür der ehemalige Reichskanzler Dr. Wirth die

Berichterstattung übernommen hat. 2. Das sozialpolitisch so wichtige
Problem der Eins und«Auswand-erung, für das der süd-
slawische Parlamentarier Dr. Secerof Berichterstatter ist, und
Z. Die Erklärung der Rechte und Pflichten der

Staaten, für welches Thema der Vizepräsident des belgischen
Senats, L a F o n t a in e ,. die Berichterstattung übernommen hat.

Eine besonderswertvolle Bereicherung hat das Programm der

JnterparlamientarischenUnion seit einigen Jahren dadurch erfahren- .

daß Jede Plsenarkonferenzmit einer allgemeinen Aussprache über
die gegenwärtige Lage der Weltpolitik eröffnet wird. Schon-wegen
dieser·Verhandlungsgegsenständekann sich also das deutsche Volk
aus eine hochst interessante Aussprache gefaßt machen.
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Der Heimatdleust

Der Wiederaufbau der deutschenHandelsflotte
nach dem Kriege.

Von D r. L. K o est e r , Hamburg.
Wohl am schwersten hat die deutsche Handelsschiffahrt unter

dem Kriege und seinen Folgen gelitten. Vor dem

Kriege stand die deutsche Handelsflotte mit einer Bruttotonnage
von rd. 5,2 Millionen Tonnen an zweiter Stelle unter allen
Nationen der Welt. Unsere Flagge war auf allen Meeren heimisch,
und die deutschen Reedereien unterhielten ein engmaschiges Linien-

netz, dessen Fäden in unseren großen Seehäfen zusammenliefen, das

sichüber den ganzen Erdball und zu allen Kontinenten erstreckte.
Riesenschiffe, wie die der Jmperatorklasse der Hamburg-Amerika-
Tinie, waren mit ihren 50 bis 56 000 Tonnen damals nicht nur die

größten, ssondern auch die am komfortabelsten eingerichteten und sind
selbst heute noch nicht überholt.

Während des Weltkrieges bereits, in dem die in der Heimat
befindlichen Handelsschiffe im Rahmen der Kriegsmarine wertvolle

Hilfe als Kohlen-, proviant-, Lazarettss und- Munitionsschiffe, Minen-

leger und -sucher, Hilfkreuzer usw. leisteten, wurden 2 717 200 Tonnen
oder 52 v. H. unser-er gesamten Handelsflotte asuf dem Meere oder
in ausländischen Häfen gekapert, beschlagnahmt, versenkt oder als

Entschädigung für UsBootversenkungen an Neutrale gegeben. Jn
neutralen Häfen befanden sich damals etwa 844 000 unsd in der

Heimat 2059 000 Tonnen. Die trotz des Wassfenstillstandes ver-

längerte Blockade und das Verbot, unsere Schiffe unter neutraler

Flagge fahren zu lassen, zwang uns im Interesse der Volksernährung,
unsere Handelsflotte zunächst zur Verfügung der assoziierten Regie-
rungen zu stellen und sie dann laut Friedensvertrag bis auf einen

kümmerlichen Rest ganz auszuliefer n. Nämlich alle deutschen
Reiichsangehörigen gehörenden Schsiffe von 1600 Tonnen und

darüber, ferner die Hälfte des Tonnagegehaltes der Schiffe zwischen
1000 und 1600 Tonnen und endlich ein Viertel des Volumens der

Fisch-dampf« und Fashrzeu.ge. J n s g e s a mt r d. 4 700 000 Tonnen
waren also einschließlich der Kriegsverluste verloren! Unter
dem übrigbleibenden Restvon rd. 5 bis 600000 Tonnen

befand sich auch nicht ein einziges für überseeische
Fahrt brauchbares Schiff!

Tangsams und unter sden schwersten Opfern setzte allmählich an

der Wasserkante der Wiederaufbau der Handelsflotte ein. Der un-

glücklicheAusgang- des Krieges schuf so veränderte Verhältnisse, daß
das chon im Kriege geschaffene sogenannte Beiihilfengesetz — Ersatz
Schi für Schiff s— jede Grundlage eingebüßt hat. Jnfolge der

schlechten finanziellen Lage des Reiches mußten sich nun die

deutschen Reedereien grundsätzlich mit einer Entschädigung
von einem Drittel des Verlustes begnügen. Es erwies sich aber bald,
daß auch diese Abfindung mit dem vom Reiche zur Verfügung ge-

stellten 12 Papiermilliarden nicht geleistet werden konnte infolge der

rapid zunehmenden Geldentwertung. Auch die den Reedereien durch
Schiedsgericht zugesprochenen Zuschläge reichten nicht dazu aus, so daß
ihnen, da sie über wesentliches Eigenkapital nicht verfügten, nichts

Über die Ba ut ätig k e it in der Welt, England und Deutsch-
land gibt nachstehende Aufstellung Aufschluß in Millionen Brutto-

Register-Tonnen:

Welt England Deutschland

l9l3 Z-352 LHZ 0-204c
1919 TM i,620 —-

1920 5,86( 2,055 —

l921 Cis-U l,538 0-509
x922 2,467 x,031 0,525
i923 Miz 0,645 o,345
1924 2-24.7 l-4.39 0-l75
l925 2sl93 l-084( 0-406
x926 her-i o,639 o, x80
i927 o,408’«) D o,Zoo

Bezüglich des Alter s d er S ch i ffe steht Deutschland natur-

gemäß heute außerordentlich günstig da: während im Weltdurch-
schnitt nur 15 v. H. der Schiffe unter fünf Jahre alt sind, verfügt
unsere Handelsflotte über 40 v. H. solcher, dann folgen Rorwegen
mit 23,6 v.H., England mit 22,7 v.H., Frankreich und Japan mit

weniger als 10 v.H., die Vereinigten Staaten mit weniger als
Z v.H. usw.

Der Bestand der Handelsflotten der wichtigsten
Schiffahrtsländer hat sich wie folgt entwickelt (stets Mitte
jeden Jahres) in Millionen Tonnen (v.H. der Welthandelsflotte):

l9l3 t926 1927 l928

Großbritannien (mit
Dominions). . . . 20,824 (41,6) 21,953 2(,878 22,504 (30,3)

Vereinigte Staaten
,

(mitgroßenSeen)") 4,287 ( 9,4) x3,740 i3,606 s3,608 (21,0)
Japan . . . . . . 1,708( z,8) 3,968 4,033 Mao( M)
Frankreich . . . . . 1,922 ( 4,2) 3,Z2-;c 3,362 Z,256( 5,o)
Italien . . . s. . . USE-( 3,i) Z,x50 3,Z96 Z,349( 5,i)
Deutschland . · . . 5,s35(ix,3) Z,062 Z,320 Z,738( 5,7)

Die deutsche Handelsflotte, die nach dem Kriege zur
völligen Bedeutungslosigkeit herabgesunken war, ist also heute bereits
wieder an v i e rt e S te l l e hinter England, Vereinigten Staaten
und Japan gerückt. Sie wird nach Durchführung des augenblick-
lichen Bauprogramms Anfang kommenden Jahres mit etwa

4100000 Tonnen ungefähr auf gleiche Höhe mit Japan gelangen.
Dieser Aufschwung drückt sich selbstverständlichin der Entwick-

lung der großen Reedereien am deutlichsten aus (in Mil-
lionen Brutto-Register-Tonnen):

anderes übrigblieb als ihren Ha a Llo d a a
Kredit aufs,äußerste ·

" «pg ? Hns

n, r «-den,

grijråfussectlelijlijglemgsaorimau];1än- UH li300 0-980 0-440

dischen Unternehmungen
—- die lDÄMDFsund MOTOQSCHIFFE)

«

1927 ls05l 0-86l 0-278

Hapag Untethkeltbis ZUITTSom- Huma- Gesamttonnage
·

»

mer 1925 einen gemeinsng inniuionknskujtoneqistenonnen Hamb·-Sud Wort-nam-

Dienst mit der Harrimansteinie, sder Lloyd ein loseres Zusammen-
arbeiten mit den United States å UH o-384 ?

Live- — erzielten Ge- å 1927 MU MZS

winn restlos dem Wie-

derausbau zuzuführenl
Bei der Beurteilung dieses er-

åä freulichen Wiedekaufbsus darf
Das Wiederaufbauprogramm ä

man allerdingsmicht übersehen,
wurde im wesentlichen bis Mitte Los-to W daß vor allem die beidengroßten
1924 durchgeführt, wo ein Be-

’ '
-

deutschen Reedereien andere in
ta —- Deukschlond sich aufgenommen haben: dies nd von rd. .- 700 000 Tonnen

.

erreicht wurde. Hata S Zeit-. Hspag »1926 ·dI·eAustralckkoss
Vereinigte staater teinschlBinnenseeftotte) m05·5tmnes·men- der L oYdDie Welthandelston-

nage entwickelte sich seit 1914
schon Ende 1925 die Hamburg-
Bremer Afrikascinie und Horn-

ZspfolgätmM«illionen
Brutto« Ihde- —å 13.0fo· Lübeck, während die Woermanns

egkstesp onnen«
stnkreich Linie im Pool mit der Hapag

19143 49-089 19242 54-023
jofc S st

verbunden ist.
19192 50s919 1925c 647641 « « —

. - —

1 20: 57,Z 26: 6 ,78
s M Mut d. J. ti u

1321:ewix i327:ex193 Jdpsn Ersatz)aus?eschieckenekSchsnkscheß ch

. 1922: 64,Z7o 1928:- 661954 »W- - Um
n

M) egotdem

Kköiggemik2,2v?oIsm-«

, ec-192Z' SUCH drohen geosleeXDeYxrfkeiåiotteeka19927e2,435
(stets Mitte Jeden Jahres). 1.«sio. BUT Millionen Tonnen-D. LD

256



SZZT: .

- Ver Heimaidiensi
—

·Der Güterverkehr der deutschen Häfen über See aus-

schlteßlichdes Küstenverkehrs betrug 1925 41,347 und-1927 41,464

MillionenTonnen in Empfang und Versand, wobei für das ganze
ReIch ersterer zu 35,9 v.H. und letzterer nur zu 16,Z v.H. über
destscheHäfen ging. Der eingehende Hafenverkehr der beiden

Swßten deutschen Häifen stellt sich im Vergleich zu dem der bedeu-

tendsten belgischsholländischenHäfen wie folgt dar in Mill. Tonnen-

—. Hamburg Bremen Antwerpen Rotterdam

Uls H, i85 5,25i 12,0"25 i3,036
1924 15,540 5,302 . i6,549 l5-092

l925» i6,655 5,896 i7,549 . i6,670
1926 17,o«23 7,204 i9,256 21,274

1927 i9,596 8,085
.

i9,980 2l-243
1928

·

l· Halbi- 10,7-2«i 4-20i 9-83i i0,048

, Jst Hamburg,s
bis

. zum Kriege·un e trit-

Besiand der Welthantlelsiloiie ten der grgßteHafen
——— -

— des europaischen Fest-
in nimm-» Tonnen HOM

landes- i924 von Unt-

werpen und dann l925

auch von Rotterdam

überflügeltwerden, so
rangierte es im ver-

gangenen Halbjahr
zum erstenmal wieder
an der Spitze. Hoffent-
lich ein gutes Vor-

eichen für das anzeam zJahrund die Zukgunftl

Woge

Misse:
—

Die Ausnützung
der Tonnage aller-

» dings läßt noch sehr
Viel zu wünschenübrig als Folge der starken Vermehrung der Welt-

limidelsflotte,der kein entsprechendes Anwachsen des Handelsverkehrs
Segenüberstehhsondern nur ein Gleichbleiben. Der Warenumschlag
M Millionen Gewichtstonnen betrug nämlich in:

You ioto 1028

Hamburg Bremen Antwerpen Rotterdam

l9l3 Mooo 7,377
«

x8,871 28,145
l927 25, roo 6.235 ? auser

Jn den deutschen Häfen ist also die Tonnage trotz stark gestie-
genen Eingangs an Schiffsraum erheblich gesunken, nur in Rotter-

dko —-

für Antwerpen liegen noch keine
sie etwa der Steigerung des Verkehrs. Uber den personen-

Die deutsche Handelstotte
in millionen Br. Re Tonnen

»

o .
r-

1896

1901

1906

1910

1914

1919

1922

1927

V sr k e h r liegen vergleichbare Ziffern nicht vor. Über die deutschen
Hasen aber sind gegangen 1925 insgesamt 84019 und 1926
95 676 A u s w a n d e r e r , während auf deutschen Schiffen 1924
87 985, 1925 70 828 und 1926 95 804 Auswanderer und Hom-
84 331 bzm 102 804 Passagiere erster und zweiter Klasse befördert
wurden. Die Hapag allein beförderte in den drei Jahren 55 631,
69121 »bzw-.75 742 Personen.

Mit dem Wiederaufbau des erforderlichen Schiffsparks Hand in
Hand ging die Reorganisation des Tiniennetzes nach
allen Hallptverkehrspunktender Welt, z.T. unter Bildung von Ver-
kehrskartellen verschiedener Linien, so z.B. der ,,Deutschen West-

' ' ' i
illllllllliIllli»silllilllillfillllllllllHIHIITII

ILD
B-

Ziffern vor — entspricht -

küstenlinien«nach der Pazifikküste und im Afrikadienst. Wenn nun

auch die absoluten Zahlen zeigen, daß unsere Handelsflotte heute
weder der Bedeutung Deutschlands, noch der seines Außenhansdels
und seiner Industrie entspricht, so bietet doch die Qualität

dafür einen immerhin sehr wertvollen Ersatz. Die n e u e sstsen F o r t-

schritte technischer Natur sind selbstredend bei den Neu-
bauten voll berücksichtigt,sowohl hinsichtlich der Sicherheit des

Schiffsantriebes-, der Navigationstechnik und der drahtlosen Tele-

graphie, wie auch mit Rücksichtauf die Bequemlichkeit d er

Passagiere: kosmbinierte Verbindung von Schlingertanks mit

formstabilen Anschwellungen des Schiffskörpers und Übergang vom

Zwischendeck . zur modern ausgestatteten dritten Klasse auch bei

årachtschiffem
deren Fahrt zudem erheblich beschleunigt wurde. Der

nteil der M.otorschiffe, der für die Weltflotte z. Z.
8,11 v. H. beträgt, bei deren Bautonnage aber bereits 47 v. H»
überschreitet bei der deutschen Handels-flotte mit 12,1 v. H. den

Durchschnitt erheblich. —- Erfreulicherweise ist
« dansk der

regen Wiederaufbautätigkeit der deutschen Reedereien der
Ante-il der deutschen Flagge, . der vor dem

Kriege in Hamburg -

So v.H.undinBremen .

y.
sogaroszo. H. betrug- Neubauten
m ständigemSteigen: . »Wme

in via-Wienwen
,

«

i926 38 bzw. si v. H» I Deutschl-ne

i927 41 bzw. 55 v. H. I Englond

und im ersten Halb-

sahsti928 as bzw. 57

v. .l Immerhin stellt
sich auch durch diese
Ziffern deutlich dar,
daß unsere Handels-
flotte noch langenicht
wieder auf Vorkriekgsshöheift.——Dievol -

wirtschaftlicheBes
deutung der Han-
d e l s f l ot t e erhellt am klarsten aus der Tatsache, daß im letzten
Vorkriegssjahre von den deutschen Reedereien eine Roheinnahme von

1 bis Iziv Milliarden « Goldmark erzielt wurde, wovon ein großer
Teil aus dem Auslande hereinkam, also einen b e d e u t e n d e n

Aktivposten uniserer Zahlungsbilanz darstelltel
Denn 40 v. H. des gesamten deutschen Seefrachtverkehrs ging übersee,
im Reiseverkehr wurden etwa 60 bis 70 v. H., im Auswandererverkehr
über 90 v. H. der Passagegelder von Auslandem entrichtet. Für
1927 ist immerhin ein Aktivposten von Zoo bis 350 Millionen RM.

zu verzeichnen, eine Summe, die ohne den Wiederaufbau unserer
Handelsschiffahrt von fremden Fla gen verdient worden wäre.

Die am Is. und 16. August in amburg stattfindenden S t a p e l-

läufe der neuen LondsSchnelldasmpfer ,,Br-emen«
und ,,Eu-ropa« dürfen wohl als ein Markstein des bisher
e r f o l g t e n W i e d e r a u f b a u s unserer Handelsflotte betrachtet

.

1913

,

ULQ
s

Warenumschiaq
in Millionen Gemächte-To

61913 61927

.— ·-—«- -9,os""
,— E -- .

s—

-, OF- -·.-

Jenaer-e Tonnage
illionen Bis-READY»

«

Vioi Wie-ei-

werden. Erhält diese doch dadurch, nachdem die ihr vor dem Kriege
gebauten Schiffe der Jmperatorklasse genommen worden

gut-,wiederum Schi fe von 46000 Tonnen mit einer e-

Bchwindigkeitvfon26 Seemeilen für den New Vork-
i«en st. Die Initiative, die aus dem Bau dieser Ozeanriesen

spricht, darf wohl als Beweis dafür angesehen werden, daß die
deutsche Seeschigahrtwiederum gesundet und entwicklungsfähig ist.
Und das ist im llgemeininterefseschon deshalb höchsterfreulich, weil

Deutschlandheute mehr denn Je von überseeischenRohstoffsmärkten
abhangig ist und dringend einer möglichsten Reaktivierung seiner
Zahlungsbilanz bedarf. -
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Rückblick auf die Olympifchen Spiele Amsterdam 19.28.
Von Dr. Th. Lewald,

Die olympischen Wochen Amsterdams gehören nunmehr der

Geschichte des Sports und der Völkerverbindung an. Sie standen
von Anfang an unter einem glücklichenStern, selbst das Wetter war

ihnen günstig. Nie störte Hitze, nie Regen die heißen Kampfspiele.
Das HolländischeOlympische Komitee hatte trotz der Ablehnung von

Mitteln durch das Holländische Parlament dank der Opferwsilligkeit
der Amsterdamer Bürgerschaft und dem Weitblick des Bürgermeisters
de Vlugt es verstanden, ein künstlerisch und praktisch gleich hervor-
ragendes Stadion zu bauen, auchs alle sonstigen Kampfstätten für
Segel- und Rudersport, für Fechten, Boxen und Ringen, für reiter-

liche Wettkämpfe in vorzüglichsterWeise zu beschaffen. Das Herz
der großen Handelsstadt Amsterdam, die ebenso wie alle Vororte von—

Zehntausenden Fremder gefüllt waren, schlug mit den Spielen. Eine

Atmosphäre aufrichtiger Gastsfreundschast belebte jeden-. »Alle Sorgen
über mangelhafte Unterbringung, über ungerechtfertigte Teuerung
wurden hinfällig. Die Königin, deren Fernbleiben von der Eröff-
nung der Spiele man beklagt hatte, erschien in der glänzenden Vor-
führung der Deutschen Hochschule für Teibesübungen und ließ sich
von dem Verfasser dieser Zeilen während der Astündigen Vorführung
über deutsche turnerische Erziehung- eingehend berichten. Es war

seit dem Kriege dsas erstemal, daß die Königin einer deutschen Ver-

anstaltung beiwohnte.
·

Die Hoffnungen, mit denen die deutsche Sportwelt zu den

Kämpfen ging, sind übertroffen. Es zeigte sich, was wir wußten,
daß in den 4 bis 5 Jahren, die vergangen sind, seitdem die deutsche
Jugend wieder Sport treiben konnte, wir nicht einzuholen ver-

mochten, was größere und reichere Völker wie Amerika, vor uns

voraus hatten. Betrachten wir jedoch nur den europäischen Konti-

nent, Frankreich, Italien, Polen, Holland, Belgien, so steht Deutsch-
land mit 11 ersten Preisen weit voran in der Siegerliste. Vielfach
war es nur ein gerade noch meßbarer Abstand von den Höchst-
leistungen, der Deutschland verhinderte, den ersten Preis zu erringen,
aber die Hunderte junger .Sportsleute, ob sie kämpften oder zuschauten,
gewannen einen gewaltigen Anschauungsunterricht und reich-ste Er-

fahrungen. Neue Maßstäbe wurden für sie aufgestellt, denen gleich-
zukommen nunmehr in den nächsten Jahren ihr Streben sein wird.

Hier und da versagte das Glück bei gleicher Kraft und gleicher Güte
der Leistung. — Manches wurde auch in der Betrachtung auslän-

dischen Ssportgeräts gelernt. Die Amerikaner haben nicht Tausend-e
von Kupfernieten in ihrem Achter, sondern leimen die Planken und

sparen gewaltig an Gewicht. Ihre Boote gleiten mehr über das

Wasser, als daß sie in es eintauchen.
Erfreulich und überraschend war der hohe Stand des Frauen-

sports. Jm 800-m-Ta·uf swurde Frau Radtke Olymp-ische Siegerin
und Weltrekorsdsinhaberin Fräulein Schrader gewann das Brust-
schw.immen, Fräulein Meyer den ersten Preis im Floretfechten. Das
Bild deutscher Erfolge ändert sich bedeuten-d zu unserem Gunsten,

Präsident des Deutschen Reichsausschusses für Teibesübungen
wenns man nicht nur die drei Ersten berücksichtigt,sondern etwa idie

sechss oder ziehn Erste-n; dadurch belegten beispielsweise in dem

modernen Fünskamxpf unsere drei Teislnehmer den Z» s. sund 7. Platz
unter H Nationen. Hocherfreulich sdxie zweiten Plätze in Iden

schwersten Staffelläufen gegen die berühmtesten Sportsleute der

Welt. Im Wasserpolo —- einer der schwersten Kämpfe — kämpfte
Deutschland sich durch alle Nation-en hindurch, bis es schließlichauch
die geifürchstetenUngarn mit 5 : 2 schlug.

Das Olympische Komitee hat vor zwei Jahren beschlossen, kein

amtliches »—Generalklassement«auszustellen Das privat aufgestellt-e
wird Deutschland an zweiter Stelle unter 45 Nationen zeigen.
Konnte irgend jemand mehr nach Krieg und Hungerb«lockasde,nach
Währungssverfall, nach Wohnungsnot erwarten?

Höher aber als alle olympischen Siege steht der wahrhafte Geist
der Ritterlichkeit des »Fajr Play«, der alle diese jungen Männer und

jungen Frauen aus den fünf -Erdteilen, von verschiedener Rasse und
Glauben innerlich einte. Kein Zwischenfall störte die Harmonie. Die

englischen Sportsleute schickten Dr. Peltzer den Ausdruck ihrer Ver-

ehrung und ishr-es Bedauerns, daß seine 1Verletzung ihn gehindert,
seinen alten Siegesplatz einzunehmen.

Dsie völlige Harmonie, die im Jnternationalen Olymspischen
Komitee herrschte, übertrug sich auf die Tausende derL asktiven Teil-

nehmer. Freudig und einstimmig wurde beschlossen,den Olympischen
Kongre«ß,der die Resultate der diesjährigen Spiele ziehen und die

Spiele der X. Olympiade in Los Angeles vorbereiten soll, in Berlin

abzuhalten-
So haben die Sportjugend und ihre doch überwiegsendden älteren

Altersklassen anigehörenden Fiührer gezeigt, daß der Gedanke des

Baron Co-u1bertins, Olympische Sipiele mit der Wirkung einer Art

Gottesfrsiedens »unter den Nationen abzuhalten, gesund und lebens-

kräsftig ist. xMöchten die führ-enden Männer im Reich und Land, in
den Provinzen und sin den Gemeinden erkennen, welcher Segen aus

einer gesunden Sportentwicklung für dsas eigene Volk und für die
internationale Verdundesnheit der Nationen erwächst und in weit

höherem Maße als jbisher die sMittel bereitstellem die uns befähigen
wer-den, bei künftigen olympischen Spielen noch zahlreicher in der

Sieg-erlsiste zu erscheinen. Vom innerdeutschen Standpunkt darf noch
eines hinzugefügt werden: unter den Tausenden von Deutschen, die
die weiten Räume des iStasdions füllten, waren gewiß viele, denen
das SchcwarzsRotsiGolsd der deutschen Republik noch wie ein fremdes
Symbol erschien-. Nun aber harrten und zitterten sie, daß drie deutsche
Flagge am Mast emporstieg, schwenkten die schwatzsrotsgoldenen
Fähnchen, brachen in stürmischen Jubel aus, wenn die deutschen
Farben erschienen und sich ldie 40 000 erhoben, um entblösten
Hauptes ,,Deutsch-land, Deutsch-land über alles« spielen zu hören. Dem
Aus-land wurde hier-durch einprägsam das Bild deutscher Einigkeit
vor sAsugengeführt.

Das tausendiähriaeBrandenburg
Von Dr. Adalbert Baue-r.

Wenn sich in dieser zeit die Stadt Brandenburg als tausend-
jäihrige Jubilarin vorstellt, so könnte man sie eigentlich derselben
Unaufrichstigikeit-zeihien, die böse Zungen ost nicht mehr ganz
jungen Mädchen nachsagen, die jünger erscheinen wollen, als sie

sind. Denn wenn auch die

Geschichte unserer Heimat
vor tausend Jahren noch
in Dunkel gehüllt ist,
so wissen wir doch mit

Sicherheit, daß Branden-

burg nicht erst vor

1000 Jahren entstanden ist,
sondern daß es schon vor-

dem als Hauptstadt und«

Grenzfestung eine Rolle

spielte. Bereits in der ger-
manischen Zeit muß Bran-

denburg kein unbedeutender

Platz gewesen sein, sonst
hätte sich schwerlich der

deutsche Name dieser Stadt
bis über dcie Wendenzeit
hinaus geh-alten, denn noch
als Hauptstadt des wendis

schen Stammes der Heveller
(Hawellseute) hieß die Stadt

»Brendanburg«. (Der NameKurfilrstenhaus .1543

»Brennabor«, der auf slaiwischsen Ursprung deutet, ist ert im
17. Jahrhundert genannt worden, die Stadt hat in Wirklichkeit
niemals so geheißen.) Wie uns der Mönch Widukind im

Jahre 967 berichtet, ist diese Fetung der Wenden im Jahre
928 von dem deutschen König einrich I. belagert und mit

,,Hsunger, Schwert und Kälte« ersosbert worden. Jn diesem
Jahr wurde also Brandenburg zu einer deutschen
S ta d t. Hier grün-deteOtto der Große im Jahre 948 ein Bistu-m,
und unter dem Markgrafen Gero breitete sich die deutsch-christ-
liche Kultur weiter-

hin aus. Aber das
· «·

Kulturweuk Hein- I
.. g

richs und Ottos
.,«W..»

war nochs nicht für
immer gefestigt.

Bei dem großen
Wendenausfstand im

Jahre 983 swurde
mit Jden Bistümern

Haivelberg und zeitz
auch das Bistum

Brandenburg wieder

zerstört, und erst
dem Markgrafen

Albrecht dem Bären

gelang es um 1150,
die Stadt den Wen- Altstadt Brandenburg 1582



Der Heimatdienst

den wieder zu- entreißen. Auf dem Harlunger Berge wurde

Per Trigslaftempel der Wen-den zerstört, und an seiner Stelle erhob
11·chspäter die als Wallfahrtskirche weitberühmte, herrlicheMsariens
kUIchYdie leider von dem sparsamen SoldatenkönigFriedrich
WIIhelm I. abgerissen wurde, nachdem sie seit EinfüClVUng der

Reforniation kirch-
lichen Zwecken nicht
mehr diente, um das

Material zum Bau

des Militärwaisens
hauses in Potsdam
zu liefern.

Schnell wuchs und

weitete sich das deut-

scheBrandenburg.Auf
der Dominsel, auf der

einst die Wälle der

wendischen Feste sich
erhoben hatten, wurde
die heutige Domkirche
gebaut. Am Abhange

deshdMårienlåergeF- blü te ie ltsta tau,
MWM Wo

und südlichder chet
entstand die Neustadt. Herrliche Bauwerke zeugen noch heute vom

Wohlstand und Kunstsinn jener Markgrafenzeit, und auch heute noch
stehen trutzige Türme und stattliche Reste der alten Stadtmauern.

In dieser Zeit entstanden auch die prächtigen Kirchen, von denen

insbesondere die Katharinenkirche (erbaut Hol) mit ihren weit-

berühmten,wundervollen Backsteingiebeln hervorgehoben zu werden

verdient, ebenso »das zierliche und doch stolz auf-

18. Jahrhundert wurde Brandenburg zu einer bedeutsamen Gar-,
nisonstadt, nachdem der Soldatenkönig hier ein Bataillon seiner
Riesengarde aufgestellt hatte. Mit dem stürmischenJahr 1848 ist
auch der Name Brandenburgs eng verknüpft, denn hier tagte in

den Nosvembertagen die Preußische Nationalversammlung
Das i9. Jahr-

hundert brachte für
Brandenburgs Ent-

wicklung eine we-

sentlicheVeränderung.
Aus der bisherigen
Militäri und Be-

amtensiadt wurde
die bedeutendste Pro-

vinszndustriestadt
der Mark Branden-

barg. Noch vor

etwa 50 Jahren
war die Tuchindu-
strie in Branden-

burg vorherrschend,
heute ist die Metall-

industrie mit an den

ersten Platz getreten.
Weit bekannt sind hier bestehen-de Automobil- und Fahr-

radwerke, große sStahls und Eisenwerke und Maschinenfabriken
sind in neuerer Zeit hier errichtet worden. Auch die Schiffs-
werften spielen eiine nicht sunershebliche Rolle. Als eine für
Brandenburg eigen-artige Industrie muß ferner die sbslechsverars
beitende Industrie erwähnt werden, die sich vorzugsweise mit

der Herstellung »von Blechsspielwaren befaßt.

Rathaus der Neustadt 1854

ragende Rathaus der Altstadt. Aber erst im

Jahre 1715 wurden die beiden selbständigen
Stadtgemeinden durch königlichen Machtspruch
Iknter einem -Stadtoberhaupt vereinigt, nachdem
sFeseit dem 13. Jahrhundert in Streitigkeiten
stehgetrennt hatten. Br a nde nib u r g wu r d e

dvkeHauptstadt der Mark, die auch nach
dkeferStadt ihren Namen führte. So k a n n

fkch also Brandenburg mit Stolz als
die Wiege Preußens und damit auch
des Deutschen Reiches bezeichnen.
Es war im Besitz wichtiger Privilegien Der

BrandenburgerSchöppenstuhlwar für viele Jahr-
liUnderte das oberste Gericht der ganzen Mark,
Und so mancher märkischen Stadt wurde das

Zrandenburger Stasdtrecht verliehen (so auch
Berlin).
»

Die Zeit der Raubritter wsar auch
ka Brandenburg eine Zeit schwerer Un-

ständigen Fehden hemmten

Die Textil- sowie auch die Bekleidungss
indsustrie sind« hervorragend vertreten, ebenso
auch« die Holzbearbeitungsindustrie in

schiedenen Zweigen So ist Brandenburg zu
einer Stadt ivon ütber 60 000 Einwohnern her-
angewachs-en, und kann bei seiner außerordent-
lich günstigen Verkehrs-lage miit einer weiteren

Ausdehnung rechnen. .

Wenn Brandenburg in seiner Entwicklung
von dem benachbarten Berlin so stark über-
flügelt wurde,· so mag das zum Teil seinen
Grund haben in seiner Lage zwischen den Havels
armen, die ein-e schnelle Ausdehnung und An-

siedlung größerer Bevölkerungsmengen in den

früheren Zeiten verhinderte. Auch Berlin ist
zwar von Wasser und Sumpf umgeben gewesen,
aber doch dehnten sich diie Hochebenen von

Teltosw und- Barnim sbis unmittelbar an die
alte Stadt, so daß einer Ausdehnung keinerlei
Schwierigckeiten gegenüberstanden-. Erst inkUlki-e- und die

Handel und Wandel, bis nach dem »Ein-

zUIge der Hohenzollern in die Mark (1412) ;

AllmählichRuhe und Ordnung wieder die weitere Entwicklung der

Stadt förderten. Seine ursprünglicheBedeutung als Hauptstadt der

Mark verlor jedoch Brandenburg zum guten Teil, als nach der

Berliner Rebellion der Kursiirsst Friedrich 11. um 1451 sein Schloß
M Berlin als Ziwingburg errichtet hatte und nunmehr Berlin die

Residenz »der Tandesherren wurde. Aber noch im Jahre 1521

bestätigteKurfürst Joachim I. das Recht der Stadt Brandenburg,
«

sich als Kurs und

Hauptstadt zu be-

zeichnen und den

Vorsitz bei den Land-

ständen zu führen.
Von wichtigeren

Ereignissen aus der

Geschichte der Stadt

sei ferner erwähnt,
Ndaß hier in der

Marienkirche auf
dem Marienberg der

Schwanenorden ge-

gründet wurde, der«

s «, sich die sittliche
Festigung der Ritter-

schaft des Landes

zum Ziel setzte. Durch
,

den Übertritt des

Eschva Matthias von Jagow wurde in Brandenburg die Reforma-
tion eingeführt. Wie die meisten Städt-e unseres Vaterlandes, so hatte
Tuch Brandenburg im DreißigjäshrigenKriege viel zu leiden und die

Zahl seiner Einwohner sank erschreckend. Erst unter dem Großen
Kurfürsten konnte sich die heimgesuchte stadt wieder erkoren. Jm

Rathe-wider Tor um 1850

Der Dom im Jahre 1825·

,

mars

neuerer Zeit sind für Brandenburg durch
· ·

die bessere Regulierung der Wasserläufe und
die fortschreitende Entwicklung des Verkehrs die früheren Hinder-
nisse ein-er räumlichen Ausdehnung gänzlich beseitigt worden.
Aber diese Tage an den« Haivelarmen und weiten Haivelseen
hat· wiederum Brandenburg landschaftlich mit ganz besonderen
Vorzügen ausgestattet. Nur die Städte an der Watevkante
können hier mit Brandenburg wetteifern, denn wenn

s wir

zu Schiff über »die weiten Wasseriflächenuns diers ehrwürdigen
Kurs und Haupt-
stadt nähern, dann-
breitet sich vor uns

.

ein Bild aus, nicht -

- di
«

.

unähnlich dem Wis-
oder Strals

sunds. Unvergleich·
lich schön aber

auch ist der Blick
vom alten, heiligen-
Harlunger Berge
auf die Türme und
Mauern der tausend-
jährigen Stadt, die
von Wiesen und
Wäldern und von

weiten, blauen Seen

farbenprächtig um-

rahmt ist. So heißt
die Jubilarin Brandenburg jeden herzlich willkommen, der ein Freund
ist der hervorragenden Denkmäler aus deutscher Vergangenheit, der

sich erfreut an »denimposanten Bauten einer modernen Industrie-
stadt und der die Schönheiten der märkischen Seen und Wälder in

sich aufnehmen will.

Iobanniekloster um 1860
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Reichsinuseumfür Gesellschafts-sund Wirtschafiskunde
in Düsseldorf.

Von Dr« Maria Fraenkel,

Wenn heute in diesen Blättern über das neu eröffnete Düssels
dorfer Museum gesprochen wird, so geschieht dieses nicht nur aus

dem äußeren Momente heraus, um sweite Publikums-kreist auf eine

Neuerscheinung hinzuweisen oder um für die neue Institution zu
werben, sondern aus dem Gefühl einer Verwandtschaft zu
den Blättern der »Reichs»zentralefür Heimatdienst«.

Zwei Gründe sind es vor allem, die dieses Gefühl hervor-
rufen: Einmal die Tatsache, daß sachlich-inhaltlich hier wie dort
der gleiche Fragenkreis im Mittelpunkt des Inneren steht, zum
ansderen das formale Moment, daß man hier wie dort nach Aus-
drucksmitteln ringt, um die als wichtig er-

scheinenden Erkenntnisse weitesten Kreisen
zugänglich zu machen, dort durch illustrierte
Veröffentlichungen und Tichtbilder, bei uns

vornehmlich durch Ausstellungsgegenstände.
Es ist wohl mehr als ein Zufall, daß dort
wie hier häufig fast am gleichen Tage die

gleichen Probleme in Angriff genommen

Generalsekretärin und Kustodin.

Augenblick zur Schau gestellt werden, seien genannt: »Bevölke-
rungskunde«, »Bilder aus der Geschichte der menschlichen
Arbeit«, »Die Stellung der Ehefrau im Wandel der Zeiten«,
,,Internationale Arbeitsfiirsorge«, »Sta-hl und Eisen«, «Verkehr«.
»Die deutsche Rationalisierungsbewegung«, »Die Lebensmittel-

versorgung Deutsch-lands« und last nsot least »Verwaltungs-
reform«.

cZahlreiche weitere, ebenfalls äußerst wichtige Fragestellungen
drängen einerseits zur Darstellung; andererseits kann das Museum
seinem Bestreben, weitesten Volkskreisen den hier zusammen-

getragenen Wissensstoff zugänglich zu machen,
nur dann gerecht werden, wenn die ein-

FlnenMuseumsgruppen nicht nur hier in

W M

üsseldorf gezeigt werden. Wenn man also
in das Arbeitsprogramm des Museums
Wanderausstellungen mit aufgenommen hat,
so wird hierdurch einerseits die Möglich-
keit geboten, auch weit über Düsseldorf

werden, es deutet uns dieses vielmehr auf -

»z,zyz- und die Rheinlande hinaus die Fragen
eine Interessengemeinschaft hin, die ein ge-

M— der Gesellschafts-und Wirtschafts-kunde
meinsames Vorgehen auf manchen Ge- Z-FYZM W, ausstellungsmäßig u verarbeiten, zum an-

bieten in Zukunft nicht ausgeschlossen er- deren wird das useum Gelegenheit er-

scheinen läßt. ka2s MER- halten,Mif
den

freigewordenefili
Räumen

Zunächst aber ist es wohl heute .««.s«;;s«—« » »

neue Ueumsgruppsm zur Aus tellung ge-
notwendig, in diesem Blatte die Frage M day W-- M langen zu lassen.
nach Entstehung, Wesen und Ziel des

Reichsmuseums kurz zu beantworten.
Die Gesolei hatte durch sich selbst,

durch ihre gewaltige Besucherzahl über-

zeugender als durch jede Kritik bewiesen,
daß das Bildungsinteresse in unserem Volke

sehr, sehr groß ist, und« daß es gelungen
ist, durch Ausstellungstechsniken neue Formen
zu finden, die diesem Bildungsbestreben
gerecht zu werden ver-mögen. So erschien es denn fast als natür-

liche Folge, daß das in der Gesolei zusammengetragene Material,
daß die bei der Gesoleiarbeit gewonnenen Erfahrungen weiter
im

dDienstunserer Volksbildungsarbeit ausgenutzt und ausgebaut
wur- en.

Das Deutsche Museum in München hat die Fortschritte der

Naturwissenschaft und Technik, das Deutsche Hygiene-Museum in
Dresden die Frage der Gesundheitspflege und lhygienischen Volks-

belehrung zum Inhalt. In Ergänzung dieser beiden Themenkreise und
in Fortführung der tin- der Abteilung »Soziale Fürsorge« der

Gesolei eingeleiteten Arbeitsgebiete erschien es denn zweck-
entsprechend und fast selbstverständlich,daß das neu zu gründende
Museum in Düsseldorf sich Fra-
gen der

Gexellschaftss
und

Ist-Z-
« IF We Mit-.-

MAY-X-
-Z,3W ww-

Vielfach sind die Forderungen, die an

die Arbeit eines solchen Museums heran-
getragen werden. L e i ch t f a ß lich ,

leicht verständlich und gut ein-

prägsam müssen die Dinge sein, die ge-
zeigt werden. Die Auswahl des Ein elthemas
aus dem großen Wissens- und Zatsachens
material, die Fragestellung der einzelnen Dar-

stellungen im besonderen, und schließlichdie

Umarbeitung der theoretischen Fragefstellung
in einen Museumsgegen-

stand —- alle diese Arbeitsprozesse müs en an der Erfüllung der obenge-
nannten Forderungen mitwirken. Bei der Auswahl des· Einzelthemas
gilt es stets zu berücksichtigen,daß wir einerseits demjenigen Wissens-
wertes und Wissensnotwendiges bieten müssen, der ohne Vor-

bildung zu uns kommt, daß wir andererseits aber auch dem, der

allgemeines Wissen in reicherem Maße, der vielleicht auch Spezial-
kenntnisse besitzt, Anregung bieten, daß immer wir aber auch jeder
sachlichen Nachprüfung standhalten können. V e r e i n f a ch u n g e n

und Abkürzungesn sind notwendig, sie dürfen aber nie. auf
Kosten der Wahrhaftigkeit der Darstellung erfolgen. Bei der Frage-
stellung der einzelnen Darstellung selbst hat sich uns oft die

Frageform als sehr zweck-
mäßig erwiesen, da

gie
das Inter-

W i r t s ch a ts k un d e zum Ins W W« esse anregt und den esucher gleich-
halt wählte. Hinzu kam der

:
sam zur aktiven Mitarbeit auf-

genius Ioci, der gerade Düssel-
dorf als den Ort der Wahl für , «-

ein solches Museum erscheinen ließ, »- W
Düsseldorf,das im Mittelpunkt des
mit am dichtesten besiedelten Teils

MW FOR-M »Sei- fordert. In der Darstellung schließ-
lich muß neben den obengenannten
Forderungen darauf geachtet wer-

den, daß sie geschmacklicheinwand-

Deutschlands liegt, im Mittelpunkt
der lebenswichtigsten Industrie
Deutschland-. .

»Gesellschafts- und Wirtschafts-
kunde« hat man sich zum Inhalt
des neu gegründeten Museums ge-
setzt. Von vornherein war man

sich dabei bewußt, daß es nicht
möglich sein würde, das gesamte

sJMW

frei, daß sie vor allem aber auch
abwechslungsreich ist. Die Her-
anziehung von Bewegungs- und

Beleuchtungseffekten, ja selbst
akustischer Reize vermag die For-
derung nach Abwechslung gerecht
zu werden und der Gefahr der

Ermüdung und Langeweile vor-

zubeugen. Als Ausstellungsgegen-
stände wechseln Tafeln, Licht-

Themengebiet zur Darstellung zu - -

bringen, zumal nur beschränkter
Raum dem Museum hier zur
Verfügung stand. Man· hat dar-
um einzelne wenige besonders
charakteristische und be-

sonders aktuelle Fragen
aus dem Gesamtthemenkreis aus-

gewählt und diese in sich ge-

xchlossenzu einheitlicher Dar-

tellung gebracht. Von den Mu-

seumsgruppen, die, nach diesen
Gesichtspunkten ausgewählt, im
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« modelle, Dioramen, mechanische Mo-
delle, Figuren usw. in bunter, aber
doch gesetzmäßigerFolge sich ab.

Oft wird durch Auslösung von

Mechanismen dem Besucher Ge-

legenheit geboten, auf die an

ihn gerichtete Frage sich selbsttätig
in den Besitz der Antwort zu
versetzen.

Die Museumsgegenftändemüs-
sen in ihrer Konstruktion so an-

gelegt sein, daß sie leicht ver-

packbar und transport-
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fähig sind. Wie oben bereits

aUSgeführt, sind Wanderausstel-
lungen in weitestem Ausmaße
vorgesehen. Eine weitere Forde-
kkkngs die die Museumsgegen-
standes erfüllen müssen, ist die,
daß sie jederzeit abänderbar
und ergänzbar sind, denn die

Fragen,die im Museum behandelt
wer en, sind nicht abgeschlossen, « «

sondern sind im stetigen Fluß; jede
Abänderungmuß auf den Dar-

ftellungen zum Ausdruck kommen,
wenn idiefe nicht nach kürzester
Zeit bereits veraltet und hinfällig
sem«sollen. Auch aus eine andere

Weise versucht man der Aufgabe
des Museums, stets aktuell zu sein,
gerecht zu werden: In einer

Sonderabteilung werden neueste
Tagesereignis e, neueste
statistische Ergebnissein einer

schnell durchführbaren Methodik
zklk Darstellung gebracht. Ergeb-
nisse der Reichswohnungszählung,
der Reichstagswahlen, der Kabi-

nettsbildung usw. usw., sie alle

Fvurden wenige Tage bereits nach
Ilirer Bekanntgabe dem Museums-

Ezz·
-

Mars-
befucher in anschaulicher und einträgsamer Form vorgeführt. —-

er Träger des Museums istein Verein. Reich, Staat,

MLEHØHMW-
-««- -I-»z--2«-»s-;»---H-HW Js- ä--;» «-

Zckooo ooo

HJ ooo sm-

JW

Provinz und Stadt, ahlreiche öf-
fentliche und private inrichtungen,

zahlreiche Ein elpersönlichkeiten
auch haben ihr Interessean diesem

2745 Verein und an seiner Arbeit be-
-

reits zum Ausdruck gebracht. Soll
III-ww- das Museum auf die Dauer seiner

großen und nicht leichten Auf-
gabe gerecht werden, so ist es

auf fortlaufende Hilfe und Unter-

stützung aller in Betracht kommen-
den Kreise angewiesen. Ein ganz
wesentlicher Faktor wird hierbei
der Besucherkreis des Mu-

seums selbst sein. Niemand wohl
aus der Schar der verantwort-

lichen Mitarbeiter des Museums
kann so gut und so sicher beur-

teilen, ob das hier Erarbeitete den

Forderuiågen
und Ansprüchen der

breiten assen entspricht wie das

Publikum selbst. So hat man an

. verschiedenen Stellen des Museums
» Fragekästen aufgestellt unter

dem Motto: »Bitte um Mit-

-e-« s-» wo arbeit.«

W- . Die resse, und war owohl-.- TagespressDewie Fachpresses,und
«

alle in Betracht kommenden öffent-
s lichen Stellen müssen wir zur

Bitte um Mitarbeit ausrufen, in dem Sinne, daß sie uns mithelfen,
unsere Pläne und ziele weitesten Kreisen zuzutragen.

XII oc- ooo

Dis-ME.
-I-

Jopan —- Chiiio — Ameriko.«
Von M. Th. Strewe.

Die Armeen der resvolutionären nationalen Regierung in
Nanking eroberten am 5. Juni die alte Reichshauptstadt Peking und
fehaltetendamit den letzten einflußreichen Vertreter des militas
PlstlschenRegime, Chang Tsoslin, aus. Chang Tsoilin zog sich mit

seinem Heer nach seiner eigentlichen Doinäne, der Mandschureizzu-

rpck und fiel, noch bevor er seine alte Hauptstadt Mukden erreichte,
eMem auch heute noch unaufgeklärten Bomben-attentat zum Opfer.
Die Lösung der ersten Aufgabe, die sich die nationale Regierung in

Nanking als staatliches Organ der die revolutionäre Bewegung
durchführendenKuomin Partei gestellt hatte, war damit zu einem
vorläufigen Abschluß gekommen. Die Staatsarchive wurden in die

neue Hauptstadt Ranking überführt und durch die Verlegung der
Zell-, Salzsteuer- und Postverwaltunsg nach Schanghai und Nanking
flcherte sich die Regierung die Haupteinnahmequellen des Staates.

Der zweite Hauptpunkt auf dem Programm der neuen Regierung
liegt auf außenposlitischemGebiet. Von seiner günstigen Erledigung
hängt aber auch in weitem Maße die weitere Konsolidierung der

innerpolitisclfen Verhältnisse Chinas ab. Er fordert die Wieder-

herstellung der Souveränität des chinesischen Volkes durch Abschaf-
fUngder Vorrechte der Fremdmächte, die »durchdie veralteten un-

gleichenVerträge begründet sind. Abschaffung der fremden Kon-

sUlarJurisdiktiom Aufhebung der fremden Konzessionen und Nieder-

lassungen, Wiederherstellung der chinesischen Zollautonomie und

nginistrativen Selbständigkeit sind Forderungen, deren Berechtigung
einem souveränen Volke nicht bestritten werden kann, und denen in
dem nach dem Weltkrieg mit Deutschland, Rußland, Österreich und

mehreren kleineren Staaten abgeschlossenen Verträgen voll und ganz
echnung getragen worden ist. Die mit den übrigen Fremdmächten

Noch bestehenden, teilweise aus den vierziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts stammenden Verträge sehen für die wichtigsten
politischen Punkte, entgegen jeder modernen internationalen Rechts-
aUffcissungnur ein einseitiges Kündigungsrecht der Fremdmächtevor.

· Vergebens bemühte sich die chinesische Regieklmg aus der

Friedenskonferenzin Versailles, auf sder Konserenz in Wafhmgton
1921.- auf der Tarifkonferenz in Peking 1925, eine Revision der»
Verträgedurchzusetzen. Durch die dilatorische Behandlung dieser
fUFdas neue China lebenswichtigen Fragen von seiten der Fremd-
Machte blieb China deren Ausbeutungsobjekt.

Das eigene Prestige und die Erschöpfung der Staatskassen
Zwangen die nationale Regierung zu energischen Schritten. Der
AußeiiministserC. T. Wang kündigte die ungleichen Verträge mit

sofortigerWirkung und stellte die Staatsangehörigen der bevor-
rkchtlgten Fremdmächte unter chinesische Jurisdsiktion Sofort
bildete sich wieder eine geeinte Front der interessierten Fremdmächte,

die freiwillig auf ihre Privilegien nicht verzichten wollten, bei der

England federführend und Japan schwertführend wurde.

Die so geschaffene schwierige politische Lage, namentlich aber
das aggressive Vorgehen Japans in Schantung, in Peking und in

der Mandschsurei bedrohte den Bestand der neuen Regierung und ließ
einen Rückfall des eben geeinten Reiches in neue innerpolitische Kämpfe
befürchten. Diese gefährliche Lage änderte sich mit einem Schlage
durch den überraschenden Abschluß des amerikanischschinesischen Asbs
kommens vom 25. Juli, das einer de facto Anerkennung der

nationalen chinesischen Regierung gleichkam, völlige cZollasutonomie
ab 1. Januar 1929 gewährte, und Bereitwilligkeit, über alle

schwebenden Fragen mit der nationalen Regierung zu verhandeln,
erklärte.

Dieses vom amerikanischen Gesandten in Peking, Mac Murray,
im Geheimen vorbereitet-e Albkommen war ein geschickter Schachzug
amerikanischer Diplomatie. Durch das Aufgeben seiner bisherigen
passiven Politik in China ssprengte Amerika die für die nationale

chinesischeRegierung so«gefährlicheEinheitsfront der privilegierten
Fuemdmächte. Nach-dem sie sich von ihrer Entrüstung über diese
amerikanische Extratour erholt hatten, beeilten sich die fremden
Regierungen ebenfalls, Verhandlungen über die Revision der un-

gleichen Verträge anzubahnen, und England schloß wenige Tage
nachher eine Vereinbarung ab, die den unbequemen Zwischenfall in

Nanking,«Ermordung und Verletzung mehrerer englischer Staats-
angehörigen aus der Welt schaffte. Aber auch der deutsche Ge-
sandte von Borch, der sich mit Rücksichtauf die weltpolitische Lage-
Deutschlan«ds,trotzdem bereits nach dem Weltkrieg die deutsch-
chinesischen Beziehungen durch ein Abkommen nach dem Grundsatz
gegenseitiger Gleichberechtigung geregelt waren, in vielleicht allzu
großerBescheidenheit zurückgehalten hatte, begann Anfang August
in Schianghai nach dem Vortritt Asmerikas mit dem chinesischen
Außenminister C. T. Wang Verhandlungen über ein den neuen

Verhältnissen angsepaßtes und einen Tarif- und Handels-vertrag vor-

bereitendes Abkommen.

Der«a.merikanischeSchritt entsprach der friedlichen Tradition
der amerikanischenChin.apolitik, die sich stets von einem aggressiven
Jmperialismus ferngehalten hat, den Grundsatz der offenen Tür, der

territorialen ·Unversehrtheitund administrativen Selbständigkeit
Chinas hochhielt und sich nur widerstrebend bei besonderen Ge-

legenheiten,-rvie z. B. beim Boxerausstand, mit den übrigen
Machtensolidarischerklärte. Wie Washington sich stets einer Aus-
teilung Chinas widersetzt hat, so wsiderstrebt ihm auch die veraltete

Politik der Einflußsphäreneinzelner Mächte in China. Amerika sieht
in erst-er Linie in China den aussichtsreichsten und entwicklungs-
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fähigsten Markt der Welt, der für den Absatz seiner Waren und die

Jnvestierung seiner infolge einer ungesunden Goldakkumulation

nach Anlage drängen-den Kapitaslien unberechenbare Möglichkeiten
bieten wird. Die fortschreitende Jndustrialisierung Chinas fordert
einen sich jährlich steigernden Warenimsport, während die gewaltigen
Projekte des Ausbaus des chinesischen Verkehrswesens, namentlich
des überaus rückständigenEisenbahnsystems, die Regulierung seiner
Riesenströme, die Konsolidierung seiner Schulden, die Schaffung
einer neuen Währung sowie die Erschließung seiner natürlichen
Hsilfsquellen amerikanischem Unternehmungsgeist und amerikanischem
Kapital einen großen Anreiz bieten. Die Schaffung und Aus-

nutzung dieser Möglichkeiten hat aber ein innerpolitisch befriedetes,
außenpolitisch ungestörtes China und eine gefestigte Zentralregierung,
die sich dem politischen und wirtschaftlichen Wiederaufbau Chinas
widmen kann, zur Voraussetzung. Diese Verhältnisse in China zu
schaffen, liegt im eigensten Interesse Amerikas.

Auf dem Gebiete der Kulturpolitik hat sich Amerika durch ein

reichdotiertes Missionswesen, durch die großartigen Forschungs-
unsd Lehranstalten der Carnegiestiftung und durch die mit Unter-

stützung des Boxerinsdemnitätsfonds durchgeführte Erziehung von

jährlich mehreren Hunderten von chinesischen Studenten auf ameri-

kanischen Schulen Aufgaben gestellt, an deren Lösung es auch mit
dem neuentstehenden China mitarbeiten und dadurch die Beziehungen
beider Länder immer enger gestalten wird.

Amerika mit seiner langgestreckten pacifischen Küste und seinen
Besitzungen —- Hawaianseln, S-amoa, Guam und Philippinen —

im Stillen Ozean hat ein sehr großes Interesse daran, daß die

politische und wirtschaftliche Gleichgewichtslage im pacifischen Raum

nicht in einer Weise gestört wird, die eine von Amerika in Anspruch
genommene Vormachtstellung in Frage stellen könnte. Diese Gefahr
droht durch ein auf K ost en Chin as wirtschaftlich und politisch
erstarkendes Japan.

Wesentlsich verschieden von den Prosblemen der amerikanischen
Chinapolitik sind die Aufgaben, die die geopolitische Lage, nationaler

Selbsterhaltungstrieb und ein lebendiger Jmperialismus dem Japan
unserer Tage in seinem Verhältnis zu China stellt.

Japans stets wachsender Bevölkerungsüberschußzwingt zu einer

fortschreitenden Jndustrialisierung des Landes und zu einer aktiven

Auswanderungspolitik. Bei fehlender eigener Rohstoffbasis, nament-»
lich bei dem Mangel an verkokbarer Kohle und hochwertigen Eisen-
erzen, ist Japan in erster Linie auf die Erschließung der reich-en chine-
sischen Roshstosffquellen angewiesen. Solange China als Agrarland
seine eigene Industrie nur in geringem Umfang entwickelte, konnte
der Aufbau der japanischen Industrie mit chinesischen Rohstoffen
ungehindert vor sich gehen. Die immer mehr sich ausdehnende Jn-
’dustrialisierung Chinas fordert aber jetzt dsen Schutz der für den Auf-

bau seiner Industrie notwendigen Rohstoffe durch erhöhte Ausfuhr-
zölle und den Schutz seiner eigenen jungen Industrie vor japanischer

Konkurrenz durch erhöhte Einfwhrzölle. Diese für den wirtschaft-
lichen Wäederaufbau Chinas notwendigen Maßnahmen bedeuten

für die japanische Industrie eine große Gefahr. Daher ist von Japan
der größte Widerstand gegen eine vollständige chinesische Zollauto-
nomiie zu erwarten. Erst ein den japanischen Belangen gerecht

rbverdenderTarifvertrag würde diesen Widerstand zum Schwinden
ringen.

Jn der Voraussicht, daß Japan auf die Dauer die Zollautonomie
Chinas nicht hindern kann, hat Japan bereits mehr als vier Mil-

liarden Mark in eigenen industriellen und Verkehrsunternehmungen
in China investiert. Zum Schutz dieser Interessen sah sich Japan
zu wiederholten Malen zu diplomatischen und militärischen Schritten
veranlaßt, die seine politischen Beziehungen zu China schwer
belasteten, zusmal diese Maßnahmen bei dem unter der Regierung
Tanakas herrschenden Einfluß der militärischen Kreise unnötig
scharfe Formen annahmen und in der militärischen Besetzung Schan-
tungs weit über das Ziel hinausschossen.

Der Schwerpunkt der japanischen Interessen liegt in der

Mandschurei, wo sich japanischses sRegierungskapital in der Süd-

maindschurischen Eisenbahngesellschaft mit ihrem Netz von industriellen
und Hansdelsunternehmungen eine wirtschaftspolitische Domäne ge-
schaffen hat, die ein auf chinesischem Interesse beruhendes wirtschaft-
liches Eigenleben dies-es Gebietes bisher nicht gestattete. Hier liegt
die Hauptquelle ständig-enKonsfliktes der beiden Staaten, ein Konflikt,
in dem alle Wirtschaftskräste für China arbeiten und Japans sich nur

durch seine überragende militärische Macht halten kann. Mehr als
eine Million Chinesen wandern jährlich in die Mandschurei, Chi-nesen,
denen als Bauern, Arbeitern und Geschäftsleuten die Japaner trotz
aller Genügsamkeit und Energie nicht gewachsen sind. Mit dem

Wiedereintritt normaler Verhältnisse wird der Zusfluß amerika-

nischen Kapitals dem kapitals«ch«wachenJapan gerade in der

Mandschurei Konkurrenz machen. Wirtschaftliche und politische Jsoi
lierung Japans muß die Folge sein, zumal die Sowjetunion vor-

läufig im Geheimen mit allen Mitteln arbeitet, den japanischen
Einfluß in der

Mandfchurei
und in der Mongolei zurückzudämmen

und Englands Jnteres en mit den Interessen Japans nur gegenüber
einem schwachen China einig gehen.

China, hinter dem Amerika steht, ist aber nicht mehr schwach und
wird mit jedem Tag stärker. Ein starkes China läßt aber einer

realpolitisch denkenden japanischen Regierung nur die Möglichkeit
einer friedlichen Annäherung und politischer sowie wirtschaftlicher
Zusammenarbeit. Eine Zusammenarbeit, die in der geopolitischen
Lage beider Länder ihre natürliche, gesunde Basis findet. Je eher
sich Japan über die Unerfüllbarkeit seines Traumes von der Vor-

herrschaft in Ostasien klar wird, desto eher kann es für sein eigenes
Volk Nutzen aus einem erstarkenden China ziehen.

s bChina
kann ohne Japan leben, aber Japan muß ohne China

ter en.

X

ZM Zeissefchichie Jst-«-
ØfterreichsBundespräsideutsiebeuzig Iåhre.

Hain-isch hat in seiner Jugend dasselbe Wiener Gymnasium
besucht wie Masaryk. Gleich ihm ist er auf dem Wege über die

theoretische Forschung und Lehrtätigkeit in die Politik gekommen-
allerdings Jahrzehnte nach seinem Prager Kollegen. Als die beiden

großen politischen Parteien Osterreichs vor acht Jahren keinen ihrer
Anhänger bei der Prässidentenwahl durchdringen konnten, einigten
sie sich schließlichauf eine neutrale Persönlichkeit. Hainisch war

damals durch sein ausgezeichnetes Werk über die Landflucht und

seine theoretischen Abhandlungen über Agrarreform zswar einem

engeren wissenschaftlichen Kreise, nicht aber in der politischen Offent-
lichkeit bekannt. Der Umstand, daß er keine Gegner hatte, und sich
allseits großer Achtung erfreute, brachte seine Wahl. Er zog ins

Präsidentenpalais ein, nicht vom Volk, sondern der österreichischen
Verfassung gemäß vom Parlament gewählt, nicht als Kandidat einer

Partei, sondern von den Parteien eigentlich nur freundlich toleriert.

Hainisch hat sich in diesen acht Jahren durchgesetzt. Trotzdem
die österreichischeVerfassung dem Präsidenten keine eigentlichen
Machtbefugnisse einräumt, sondern ihm nur repräsentative Auf-gaben
überträgt, hätte Hainisch heute auch bei einer Volkswiahl eine über-

wältigende Mehrheit hinter sich. Und wenn nicht alle An« eichen
trügen, wird zugunsten seiner dritten Wiederwahl, die verfassungs-
mäßig unzulässig wäre, durch einmütigen Beschluß des National-
rates sogar die Verfassung abgeändert werden.

Wie ist es Hainisch, dem Richtpolitiker, gelungen, nicht nur die

politischen Parteien sondern auch die weitesten Wählermassen in den
- Bann seiner Persönlichkeit zu ziehen? Zunächst durch die sympathische
Würde seines Auftretens nach außen. 1920 war Osterreich am

Rande des Abgrunds, auf die milden Gaben des Auslandes an-

gewiesen. Daß der neue Präsident damals nicht zum Bettelpräsidenten
wurde, sondern mit eindringlichem Ernst den ausländischen Ge-
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sandten ins Gewissen redete, daß er dem Bankkapital und der Groß-
bourgoisie gegenüber voll aufrechter Würde blieb, hat ihm viele

Sympathien gewonnen. Besonders dankbar war ihm das Volk, daß
er auch in den Jahren deutscher Jnflation, als Deutschland wirt-

schaftlich am Boden lag, sich mannshaft zu dem Bruderstaat bekannte
und nie Zweifel darüber ließ, daß er Osterreichs Zukunft nur im

Anschluß an das Reich sehe. Dafür verdient er auch in Deutsch-
land Dank und ehrerbietigen Gruß zu seinem Geburtstag.

Die 51. Taguug des Völkerbundsrats.
Die vorläufige Tagesordnung der 51.Tagung des Völkerbundss

rates, die am Zo. August beginnen soll, enthält 28 Punkte. Wie

gewöhnlich ist eine ganze Anzahl derselben, swie die, die sich auf
Finanz- und Verwaltungsfrasgen des Völkerbundes oder Fragen wie

Kinderschutz, Festsetzung der Gehälter der Völkerbundsbeamten u. a.

beziehen, ohne jede politische Bedeutung, andere haben eine ver-

schwindends geringe politische Bedeutung, etwa Punkt 11 über die

Tätigkeit der Kommission für geistige Zusammenarbeit oder Punkt 12
über die Satzung des internationalen Lehrfilminstituts. Von

größter politischer Bedeutung nicht nur für uns, sondern für die

gesamteuropäischeLage ist zweifellos Punkt9 (gegenwärtiger Stand
der polnischslitauischen Verhandlungen), worüber der hsolländische
Außenminister zum Berichterstattser bestellt ist. Hier wird dser Fragen-
komplex der polnischslitasuischen Beziehungen, der »den Völkerbundss
rat schon so oft beschäftigt hat, wieder mitten in die große Politik
hineinführen. Das deutsche Interesse ist, wie oft genug betont

wurde, die Aufrechterhaltung des Friedens in dieser Gefahrenzonse
Europas, die so nahe an unseren Grenzen liegt. Im übrigen wird
der deutsche Vertreter im Völkerbundsrat bei den Punkten 14 bis 16,
die sich mit dem Problemkreis der internationalen Wirtschafts-
verständigung befassen, besonders im Vordergrund stehen, da er zum
Berichterstatter bestellt ist.
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Wie immer werden neben den offiziellen Beratungen des Volkers
bundsrats die politischen Besprechungen der Außenministerder ein-

gelnenLänder hergehen. Ob man davon für die in Deutschland
Zion-Versinteressierenden Fragen, vor allem die der Rheinland-

rau-mung, irgendwelche praktischen Ergebnisse erwarten darf, laßt sich
schwer jetzt schon sagen. Man wird jedenfalls gut tun, seine Erwar-

tUngen nicht zu hoch zu spannen.

vie eugcisch-fkquzösischeFlotteuverstöudisapgs
.. UUf eine Unfrccge wurde von seiten der englischenRegierung

k.Urzlichim Unterhaus mitgeteilt, daß sich die englische fund franzö-
sischeRegierung über die Frage der Flottenrüstung geeinigt hatten,

UJIPdaß die beiden Regierungen hoifften, daß dadurch eine Welt-
enIIgUng hinsichtlich sdser Abrüstungsfrage erleichtert werden-wurde
Nah-Ue Angaben über den Charakter und dsen Inhalt dieserEinsigung
Waren bisher nicht zu erlangen. Man erfuhr nur, daß die englisch-
fkanzösischeVereinbarung bald veröffentlicht werden ssollelund daß
dkeRegierungen in Washington und Rom offiziell bereits in Kennt-
nis gesetzt worden seien. Die italienische Regierung hat sogar an-
ngIich auf diese Mitteilung schon reagisert, und zwar soll das mit

ziemlich negativer Einstellung erfolgt sein.
» »

· Trotzdem sichsdie Presse der ganzen Welt in ziemlicherAusführ-
IIchkeit mit der Frage dieser englisch-französischenEinigung besfaßt
klat- läßt sich noch kein auch nur einigermaßen klares Bild über

deren Inhalt und Bedeutung gewinnen, und es erscheint deswegen
auch abwegig, daran ausführlichere Kommentare zu knüpfen-. Zu-
erst muß man die Veröffentlichung des Abkommsens abwarten, wo--

bsi sich ja dann auch Fingerzeige darüber ergeben werden, ob tat-

sgchlichdas ganze Abkommen veröffentlicht worden ist oder nur
ein Teil davon. Jetzt schon kann man allerdings sagen, daß die

englischsfranzössischeAbmachung für die Abrüstungsfrage von sehr
erkieblicher Bedeutung werden kann. Bekanntlich war der Stand-
Punkt Englands und der Frankreichs hin-sichtlich der Frage der Be-

schränkungder Flottenrüstung bisher diametral verschieden. Einmal,
Weil sich England weigerte, zwischen Lan-di und Seerüstungseneine

enge Verbindung herzustellen, während Frankreich die Ansicht ver-

trat, über die Flottenfrage könne man nicht getrennt»verhandeln,
sondern die Rüstungen seien ein organisches Ganzes,»uberdas im

ganzen- also über Lands und Seerüstungen gleichzeitig,verhandelt
werden müsses. Deshalb hat ja Frankreich auch seine Beteiligung
an der von den Vereinigten Staaten veranlaßten Seeabrustungss
konferenz,die im Sommer letzten Jahres längere Zeit in Genf
tclgFeund auf der das Werk der sogenannten Washingtoner See-
abrUstungskonferenzvon 1922 fortgesetzt werden sollte, «verweigert,
ebenso wie Italien, und diese Konferenz ist deshalb eine Drei-er-
sonferenz(Vereinigte Staaten, England, Japan) geworden. Sie
Ist im übrigen bekanntlich völlig ergebnislos verlaufen. Zum and-ern

War-en sich England und Frankreich hin-sichtlich der eventuellen

Fxpttenbeschräsnkungauch in der Methode, die dabei zu befolgen
Ware, uneins. Frankreich stand auf dem Standpunkt der Be-

schränkungder -Gesamttonnage, d. h. also, es wünschtedie Fest-
stellungseiner Tonnagemenge für jedes Land, wobei die Verteilung
dieser Gesamttonnage auf die einzelnen Schiffsgattungen in das
freie Belieben jeder Macht gestellt würd-e. England wünschte im
Gegensatz dazu eine Beschränkung nach der Tonnagezashl der ein-

" Zelnen Schiffsgattungen. Der springende Punkt dabei war, daß
Frankreich sich einen möglichst großen Spielraum für die Entwick-

IUng der leichten Seestreitkräfte (U-Bosot·e,sTorpedoboote, Kreuz-er
U. a.) vorbehalten wollte, während es England gerade darauf ankam,
das zu verhindern, indem durch die Festlegung ider für jede Schiffs-
gattung erlaubten Tonnagemenge eine Vermehrung der nach Lage der

Sache für die kleineren Seemächte besonders wertvollen und für Eng-
land deshalb besonders unbequemen, ja für die Aufrechterhaltung
sein-esweltumspannenden Handelsverkehrs und der Verbindungen
Mkt den verschiedenen Teilen seines Weltreichs geradezu gefährlichen

EichgenSeestreitkräfte der anderen Mächte ein Riegel vorgeschoben
ur e.

»

Um diese beiden Meinungs-, d. h. Interessengegensätzemuß es

sich»beidem englisch-französischenAbkommen handeln. In welcher
Weis-esman sich geeinigt hat, ist noch nicht klar, jedoch scheint Frank-
reich seinen Standpunkt hinsichtlich der Beschränkung der Flottens
rjistung nach Schiffsgattungen wenigstens teilweise aufgegeben»zu
li»(1ben.Welches die englische Gegenleistung dafür gewesen ist, laßt
sich noch nicht erkennen.

« ·

, Jedenfalls haben wir allen Anlaß, die Entwicklung dieser Dinge
mit größter Aufmerksamkeit zu verfolgen. Schon öfterwurden Be-

fiikchiungenlaut, England und Frankreich könnten sich in«de«rAb-
rusklmgsfragedahin einigen, daß England den Franzosenhinsichtlich
der Landrüstungen,Frankreich den Engländern aber bezüglichder See-
tustungen entgegen-käme,d. h. daß Frankreich Englands Seehegemonie,
England dafür Frankreichs Landhegemonie anerkennen, d. beide

gegenseitig deren Festlegung durch ein internationales Rustungss
abkomimenzubilligen würden. Das würde natürlich bedeuten, daß
die«Bestrebungen Deutschlands auf eine effektive Abrüstungzu den

griechisch-enKalienden vertagt würden, eine für Deutschland shochstent-

scheidungsvolle Entwicklung. Ob das Abkommen zwischen Frank-
reich und England, das kürzlich geschlossen wurde, diese Bedeutung
hat, läßt sich noch nicht erkennen. Auch welche Haltung die Ver-

einigten Staaten, Iapan und Italien dazu einnehmen werden, ist noch
völlig unklar. Auf Jeden Fall wird man jedoch in Deutschland dieser
Angelegenheit die größte Aufmerksamkeit widmen müssen.

Die Krise des iugoslaivifchen Staate-.
Das Attentat des montenegrinischen Abgeordneten Puniza

Ratschitsch auf die Führer der Kroaten in der Skupschtina am

20. Juni hat mit erschreckender Deutlichkeit gezeigt, bis zu welchem
Grade der Erbitterung der innere Zwiespalt im dreieinigen König-
reich gestiegen ist. »

Dieser Zwiespalt reicht bis an die Anfänge der Bildung des

SHsSsStaateszurücL Bereits im Jahre 1919 verlangten die ehe-
mals österreichischsungarischenLandesteile die Anerkennung ihrer
Autonomie im neuen Staatssverbandez in der allgemeinen Be-

geisterung der Vereinigung gelang es ihnen aber nicht, ihre Forde-
rung mit dem nötigen Nachdruck zu vertreten. Die jugoslawische
sog. VisdovdanssVerfassungführte für alle Gebiete des Reiches eine

gemeinsame szentralistifche Regierung ein, deren Schwerpunkt natur-

gemäß in Belgrad«lag. Seitdem hat es weder an erbitterten inner-

politischen Kämpfen noch an Versöhnungscversuchengefehlt, doch hat
die Belgrader Richtung »die Oberhand behalten. Die Vertreter der

neuen Landesteile traten mit Ausnahme der Slowenen in die

Opposition, und zwar erstreckte sich diese Bewegung nicht nur auf
die Kroaten, sondern auch die rein serbische Bevölkerung der neuen

Lan-desteile unter Führung des Serben Pribitschewitsch schloß sich ihr
an. Wie sich einst die Geusen einen Schimpfnaimen als Ehrentitel
beilegten, so nennen sich die Kroaten und Reuserben »Pretschani«,
die »von Drüben«, ein Ausdruck, den die Altserben auf ihre ehe-
mals hasbsburgischen Stammesbrüder anwenden.

Die Gründe für diese Front gegen Belgrad sind dahin zu er-

blicken, daß die bis-her an Autsonomie gewohnten Landesteile sich
den serbischen Verwaltungsmethoden nicht fügen wollten. Sie
wollten wohl Iugoslawen sein, aber nicht serbischse Untertanen
werden. Sie warfen der Belgrader Zentralregierung vor, daß sie

die neuen Landes-
teile durch altserk
ebische Beamte ver-

walten ließ, die
unter Vernachlässi-
gung aller berechtig-
ten Interessen der
neuen- Landesteile

diese nur als ergie-
bige Steuerquelle für
Altserbien ausbeu-
teten. In Kroatien
erinnerte man sich
mit Wehmut an die

einst verfluchte un-

garische Herrschaft,
die dem Lande doch
die volle kulturelle
und finanzielle Auto-
nomie belassen hatte.
Die Kroaten ver-

langten immer dringender nach einer Änderung der Verfassung.
Sie warf-en ferner der Belgrader Regierung vor, daß sie in ihrer
Willfährigkeit, die Abmachungen von Niettunso zu ratifizieren, die

adriatischen Küsten dem italienischen Feinde preiszugeben bereit sei.
Nach dem Attentat in »der Skupschtina kam es zum offenen

Bruch. Die serboikroatischen Abgeordneten der bäuerlichsdemos
kratischen Koalition verließen 85 an der Zahl das Belgrader Parla-
ment und ksonstituierten sich in Agram als Landesparlament, welches
alsbald die Forderung auf Rücktritt der Regierung Wukitschewitsch,
Reuwahlen und Verfassungsänderungerhob. Bis zur Erfüllung
dieser Forderungen wurde die weitere parlamentarische Zusammen-
arbeit abgelehnt. .

Die Regierung Wukitschewitsch entschloß sich nach einigem
Zögern zum Rücktritt. Nach einem vergeblichen Versuch, eine neu-

trale Regierung unter Führung des Kriesgsministers General
Hadjitsch zu bilden, wurde schließlich der Führer der christlich-
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sozialen Partei, der slowenische Priester Dr. Anton Korosetsch, zum
Ministerpräsidentenernannt. Korosetschs, der bereits im Wiener
Reichsrat der Kriegsjahre seine bedeutende politische Rolle gespielt
hatte, zwar im bisherigen Kabinett Innsenminister gewesen. Gerade
gegen ihn als Chef der inneren Verwaltung richtete sich die Opposition
der Kroaten und das um so mehr, als er, der slovenische Abgeordnete-
als Verräter an der Sache der neuen Landesteile galt. Korosetsch
bildete sein Kabinett ausschließlich aus Vertretern der altserbischen
Parteien; es glich dem Kabinett Wukitschewitsch in Zusammen-
setzung-und politischer Einstellung aufs Haar. Zwei kroatische
Konzessionsminister wurden von Agram als Renegaten abgelehnt
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Auch die ersten Regierungshandlungen Korasetsch’s vermehrten
die Erbitterung der serboskroatischen Führer. Die Skupsclstina wurde

nicht aufgelöst; viel-mehr forderte Korosetsch die Agra-mer Sezessio-
nisten aus, zur gemeinsamen politischen Arbeit zurückzukehren;im

gleichen Zuge aber drohte er ihnen mit Durchführung schärfster
Maßnahmen, falls sie in ihrer selbstgewähltenOpposition verharrten.
Auch setzte er einen parlamentarischen Ausschuß ein, der über die

Ratifikation der Nettuno-«Konventionen, das rote Tuch der Kroaten,
zu beschließenhatte sund natürlich auftragsgemäß der Skupschtina
die Ratifikation über den Kopf der Kroaten hinweg empfahl.

Die altserbischen Politiker glaubten dadurch, daß sie einem

Slowenen die

Minixterpräsidentschaft
überließen, den Kroaten be-

weisen zu können, sda bei loyalerMitarbeit am Staate jeder Landes-
teil feinen Einfluß in der Regierung geltend machen könnte. Auch
hofften sie wohl, den Zorn der Kroaten von Altserbien auf die
Slowenen ablenken zu können.

Die Kroaten ließen sich jedoch in ihrem Widerstand nicht be-
irren. Immer offener wurde die Forderung nach Beseitigung der

zentralistischen Verfassung, der sich auch die deutsche Minderheit
anschloß,erhoben. Sie verdichtete sich schließlich,trotz der Mahnung
Pribitschewitsch’zur Mäßigung, in dem Verlangen nach einem
autonomen kroatischen Königreich, welches mit Altserbien nur durch
das lose Band der Personalunion verbunden sein sollte.

Zu allem wurde die Lage kompliziert durch die Ermordung
ein-es Belgrader Iournalisten durch einen kroatischen Eisenbahn-
beamten in Agram und den nicht unerwarteten Tod von Stefan
Raditsch, dem vergötterten Führer der kroatischen Bauern.« In be-
wundernsswerter Diszipslin wurde in Agram die Ruhe bewahrt.

Stefan Raditsch starb unmittelbar an den Folgen des auf ihn in«
der Skupschtinaverübten Attentats. Er war der Vertreter der un-

versöhnlichenRichtung. Sein ganzes Leben hat der Opposition ges-

golten, die er kraft seiner Persönlichkeit zusammenhielt. Ob durch
einen Tod der Möglichkeit eines Ausgleiches zwischen Agram und

lgrad zugleich der Todesstoß versetzt worden ist, läßt sich heute
noch nicht übersehen. Jedenfalls werden die neuen Führer der

Kroaten, Matschesk und Trumbitsch, zusammen mit Pribitschewitsch
den Widerstand zunächst im Geist-e des verstorbenenl Führers weiter-

führen. Es ließe sich aber auch denken, daß die ganz auf dem Ein-

fluß Raditsch’ beruhende Intransigenz der kroatiischen Bewegung mit
der Zeit einer ruhigeren Überlegung Platz mach-t. Sache Belgrads
«wäre es allerdings, durch weitgehendes Entgegenkommen gegen die

Wünsche der Kroaten den Boden für ein Kompramiß vorzubereiten.
Dem SiHSsStaate wäre es nur zu wünschen, wenn ihm die

Erschütterungen eines immerhin im Bereich des Möglichen stehenden
Bürgerkrieges erspart blieben. Die Krise, die der Staat durchmacht,
hat schon jetzt ihre außenpolitischen Wirkung-en gehabt. Die Ver-

handlungem die Jusgoslawien über eine 50 Mill. i Anleihe in Paris
und London führte, sindsaufgeschoben worden, und in Italien kommt
die Genugtuung über die Schwächung die sich der jugoslawische
Staat durch seinen inneren Zwist selbst zufügt, deutlich zum Aus-
druck. Gerade die Haltung Italiens dürfte den Kroaten nahelegen,
den Bogen nicht zu überspannen.

"

Brügeler Togung der Arbeiter-Internationale.
Vom 5. bis 11. August hat in Brüssel der Z. Kongreß der

Sozialistischsen Arbeiter-Internationale getagt. Die Sozialistische
Arbeiter-Internationale («S.A.I.) ist die Zusammenfassung aller auf
dem Boden des Ssozialismus stehenden politischen Parteien der Welt,
und-sie tellt alsd eine Art von sozialistischem Völkerbund dar. In
seiner rganisation und in der Technik seiner Arbeit gleicht er

auch insofern dem Genfer Bunde, als in der Zeit zwischen
den großen Vollversammlungen die sogenannte Exekutive und das
Büro zusammenzutreten pflegen, um die lau-senden Angelegenheiten
zu erledigen und zu den großen Fragen der internationalen Politik
Stellung zu nehmen. Sitz des Büros ist Zürich, Vorsitzender des

Gesamtverbandes, dem nach dem letzten Bericht Parteien mit einer

Gesamtsmitgliederzashl von rund 7 Million-en und einer -Wähler-
ziffer von über 25 Millionen angeschlossen sind, ist der Führer der

englischen Labour Party Arthur Henderson. .

Der Weltkrieg hatte die Bande der Internationale zerrissen,
und es war zunächst nicht ganz leicht, sie wieder zu knüpfen, aber
man konnte doch schon im Jahre 1923 den iersten Kongreß wieder
in Hamburg abhalten. Ihm folgte 1925 Marseill-e, und jetzt reihte sich
Brüssel an. Gab es anfangs noch gewisse sachliche und auch gefühlss
mäßige Hindernisse, die einer vollen und restlosen Verständi

—

ng im

Wege standen, mußten gewisse Probleme nach den Erlebnissendes

Krieges mit Vorsicht angefaßt werden, so dan man wohl sagen,
daß jetzt wieder eine volle Einmütigkeit basiert, auf dem festestes
gegenseitiges Vertrauen erreicht ist. Die Erinnerung an die Jahre
1914——1918 wirft keine Schatten mehr auf die Beziehungen der

Arbeiterparteien.
Jedoch in anderer Hinsicht ist die Internationale von heute

nicht mehr ganz dieselbe wie die vor dem Kriege. Nicht nur, daß
neben der S.A.J. und« gegen sie die Moskauer Kommunistische Interk
natisonale steht, und daß sie infolgedessen ihren Kampf nach zwei
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Seiten führen muß, so hat sich ihre Lage auch insofern geändert, als
die ihr angehören-denParteien in einer ganzen Reihe von Ländern die

Möglichkeit eines unmittelbaren Einflusses auf Regierung und Ver-

waltung erhalten haben. Sie sind zu politischer Gleichberechtigung
gelangt und haben daher die Linie grundsätzlicher Opposition auf-
gegeben, und wenn auch in anderen Staaten dieses Ziel noch nicht
erreicht ist, entweder weil, wie in Nordamerika, die Arbeiterbewegung
zu schwach ist oder weil, wie in Italien, Rußland Litauen, Spanien
usw« die Diktatur in der einen oder anderen Form den So. ialismus

systematisch unterdrückt, so tragen doch Verhandlungen und eschlüsse
mehr, als es vor dem Kriege der Fall war, den Notwendigkeiten der

praktischen positiven Mitarbeit Rechnung. Das Ideal, die Ver-

wirklichung der reinen sozialistischen Idee ist nicht vergessen, aber
man beschränkt sich nicht auf die Verkündung der letzten Ziele, man

zeigt die Wege zur schrittweisen Eroberung der Macht und zur Um-

wandsluxig
der kapitalistischen Wirtschaftsordnung von innen her-

aus.au- .

Das geht auch aus derBehandlung der Spezialfragen hervor,·

die in Brüssel auf der Tagesordnung standen: Internationale Wirt-

schaft, Kolonialpolitik, Abrüstung.
Die Resolution zu dem ersten Punkte kennzeichnet die Ent-

wicklung der monopolistischen Organisationen und zeigt gleichzeitig,
wie sie die Voraussetzungen der Überwindung des. Kapitalismus
schafft. Der Arbeiterschaft wird die Aufgabe gesetzt, an die Stelle
der Beherrschung der konszentrierten Produktion durch die großen
Kapitals-möchte ihre Beherrschung durch die —- von den Arbeitenden

regierten —- Nationen und durch die Gemeinschaft der Nationen zu
setzen. Im einzelnen werden dann »die Mittel des« Kampfes an-

gegeben.
Bei der Behandlung der Ksolonialpolitik, die als eines der

Mittel der Expansion des Kapitalismus über die ganze Erde erkannt

wird, werden die verschiedenen Entwicklungsstufen »der verschiedenen
Kolonialvölker berücksichtigt.Die S.-A.I. fordert die Unterstützung
der Freiheitsbewegung aller unterdrückten Völker, sie rechnet aber
mit der Tatsache des Vorhandenseins von Kolonien, verlangt in
einem detaillierten Programm die politische und wirtschaftliche
Besserstellung der Einsgesborenem wendet sich an den Völkerbund und

seine Mandatskommission und fordert die Ausdehnung des Mandats-

systems auf das ganze tropische und subtropische Afrika und ähnliche
Kolonien mit unentwickelter Kultur.

Was endlich die

Abrüstungangeht, so wird als Ziel die voll-

ständige Abrüstung zus Wa ser und zu Lande und in der Luft auf-
gestellt, ohne Unterschied zwischen Siegern und besiegte-n Staaten.
Dem Viölkerbund spricht man einen scharfen Tadel wegen seiner
Saumseligkeit aus, wieder aber geht man in die Einzelheiten, ver-

weist auf die Mittel, die zur Vermeidung des Krieges und zur
Einschränkung der Rüstungen auch innerhalb einer von starken
sozialistischen Parteien beeinflußten bürgerlich-kapitalistischen
Staatengemeinschaft gegeben sind, und spricht von der Notwendi keit,
die Regierungen zur Anwendung des vom Völkerbund geschafänen
Apparats des Kriegsverhütungsrechts unter Ausübung des stärksten
Drucks szu zwingen.

So atmen alle Entschließungen den Geist der Realpolitik. Der

Realpolitik nicht im Sinne des Opportunismus, sondern ein-es sein-er
Kraft sowohl wie seiner Ideen bewußten Handelns, das, die ge-
gebenen Verhältnisse anerkennend, sie überwinden will.
Gekrönt wurde das Ganze durch einen von dem Osterreicher

Otto Bauer meisterhaft begründeten Aufrusf an die Parteien aller
Länder zur Einigkeit in tatkräftiger sozialistischerArbeit, und mit
allem eng verbunden war der immer wieder ertönende Schrei nach
Frieden. Erbrach heraus aus den nach vielen Zehntausienden zäh-
lenden Schaar der Demonstranten, die am «5.August die Straßen
Brüssels durchzogen, er erklang aus den Bankettreden des Deutschen
Dr. Breitschseid und des Franzosen Leon Blum, und wenn Breit-
scheid in diesem Zusammenhang die Räumung der Rheinlande im
Namen der Beruhigung der Welt forderte, so erwiesen Blum und

sein Landsmann Auriol, der Führer der sozialistischen Kammer-

fraktion in Frankreich, unt-er dem stürmischsenBeifall aller auf die

absolute Entschlossenheit des französischen Sozialisten, diesem von

ihnen als berechtigt anerkannten Anspruch mit allen ihnen zur Ver-

fügung stehenden Kräften zur Verwirklichung zu verhelfen.
So war der Kongreß nicht eine Parasde, sondern ein Beweis

der Kraft und des ernsten Willens des internationalen Sozialismus,.
einer Kraft, mit der ivon Tag zu Tag mehr zu rechnen ist.

Das Lichtbildverzeichuis der Reich-zumute
für Heimatdieusi 1928J29

ist neu erschienen und· kann von den Landesabteilungen der R.f.H.
auf Wunsch kostenlos bezogen werden« Das 12 Seiten (Dinformat)
umfassende Heft weist in Form und Inhalt manche Bereicherun
gegenüber den Katalogen früherer Jahre auf. Einleitend (Seite 1
wird ein kurzer Überblick über »das Lichtbilsd in der Arbeit der

R.f.H.« gegeben. Daran schließt sich das Verzeichnis des »sicht-
bildstockes der Landesabteilungen«, das folgende Abteilungen um-
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faßt: Staatsbürgerkunde, die deutsche Heimat, Weltpolitik und

deu·tscheAußenpolitik, die deutsche Wirtschaft, Aus Kultur und

Gelstesleben Jede dieser 38 bei allen Landesabteilungen vorhandenen
stakaSpolitischenLichtbildserien ist mit kurzer Jnhaltsangabe charak-
tmslert Ferner wird jede Gruppe tm Katalog durch besondere Bild-

pkdben erläutert. Es ist nunmehr allen Lichtbildinteressenten an

zHaITdfikes
neuen Kataloges leicht, eine zweckentsprechendeAuswahl

U re en.

DI« Chr. L. Lange: Die Jnterparlainentarische Union und die

Entwicklung des Völkerrechts.
Zum Internationalen Kongreß in Berlin.« In

desSchriftenreishe Vorträge und Einzelschriften aus dem«Institut
U·k internationales Recht an der Universitat

K i el veröffentlicht Dr. Chr. L. L a n g e , Generalsekretär der inter-

pckxlamentarischenUnion und norwegischer Delegierter bei der

Volkerbundsiversaiiiiinlungeinen Beitrag, der augenblicklich aktuell ist,
»Die interparlainentarische Union und die Ent-

Wtcklung des Völkerrechtes«. Die Rolle, die im 17- und

I»8—Ja«hrhundertdie naturrechtlichen Ideen gespielt haben, übernimmt
für den Ausbau des Völkerrechts im 19. und 20. Jahrhundert der

Pazifismus Die Jnterparla-mentarischeUnion wird 1889 anläßlich der

SkoßenWeltausstellung in Paris gegründet. Ihre Grün-der, Wil-
lam Randal Cremer und Frödoric Passy waren über-

ZeUgte azifisten. Andere namhaft-e Persönlichkeit-endie sich ihr
anschlosen, wie Ph. Stanhope, R·ahusen, Appony waren zwar keine

ausSesprochenen Pazifisten, aber sie schlossen sich den Bestrebungen
des,Pazifismus an. Cremsers Ziel war von Anfang an der Schieds-
gexlchtsgedanken Erst 1899 änderte die Conkårence interparlameu-
kalte pour l’arbitra-go international ihren Namen in

nFerparlamentarische Union um. Auf den Ausbau der Schieds-

gerichtsideehat die Union großen Einfluß gewonnen. In den Reso-
lutionen von 1889 und 1890 wies sie auf die Bedeutung von Schieds-
Vektkägenhin, wie sie damals vor allem in Südamerika üblich waren.
Uher erst 1894 kamen diese Ideen in lebendigeren Fluß. P h i li p p

t a U h O p e , nachmaliger Lord Weardale, der mit dem englischen
Pkemier Gladstone in nahen Beziehungen stand, forderte auf der
HaagerKonserenz die Vorbereitung eines Entwurfes für einen stan-
dkgeninternationalen Schiedsgerichtshosf zur Beilegung von Streitig-
keiten unter den Staaten, die ihm bei-getreten waren. Der belgissche
SepatorH o uze au die Leh a i e arbeitete diese Voifschläge

zu einer

ROTHEvon Regeln aus, die ebenfalls auf der Brüs eler Konserenz
Sknehmigt wurden. Auf der folgenden Konserenz »inBudapest war

TM riussischer Gesandtschaftsattache anwesend, der einen Bericht nach

Petersburg schickte. Dieser Bericht hat später den russischsenAußens
Msnisterzur Einberufung einer Konserenz veranlaßt, die sich mit der

RUstUUgssfragebeschäftigen sollte. Die Haager Konferenz hatte seinen
Mgativen Ausgang. Die Anruifung des Schiedshofeswurde nicht
obligatorisch erklärt. Die Union betrieb andere wichtig-e Fragen
des sVölkerrechsts Durch Roosevelts Vermittlung wurde die

szeite Haasger Konserenz einberufen. Im ·Iashre1907 trat

diese- ohne grundlegende Ergebnisse zu erbringen, zusammen.
Aber die Jnterparlamentarier gaben die Hoffnung nicht auf.
Jnteressant war der Vorschlag des Amerikaners Bryan auf der
Londoner Konserenz von 1906, nach dem sich die Staaten verpflich-
tesem sich während seines Jahres vom Aus-bruch eines Streites Jeder
kmgerischenHandlung zu enthalten. Er nannte es »die cooling«-«t1me«
Oder Abkühlungsperiode. Als amerikanischer Staatssekretar hat
BVYCMdiesen Gedanken auch in die Tat umgeseizt. Durch,den ·Welt-
krieg wurde die Tätigkeit der Jnterparlamentarischen Union für die

Dauer von fünf Jahren lahmgelegt. Durch die Schaffungdes Volke-r-
bUndes bekam aber ihre Jsdee neue Geltung. Unabhängig,aber in

engstem Zusammenhang mit diesem erstrebt sie die Losung der Pro-
bleme- die sie sich von Anfang an gesteckthat. Hierher gehorendas

UntNsuchungssund Vsermittlungsverfahren, das
»

Minderheiten-
problem, die Rüstungen und die Kodisfikation des VolkerrechtsDer

Krieg soll als Verbrechen gebrandmarkt werden. An«seineStelle

s0»llein geregeltes Prozeßverfahren treten. Die«Berliner»Tagung
wird voraussichtlich die Ausarbeitung einer allgemeinenErklarungder,
Rechtennd Pfiichten der Staaten beschäftigen Auf vorikekkephstuchem
Gebiet wird die Zusammenarbeit mit dem Völkerrsechtsinstitutund

dfk International Law Association erstrebt. Man sieht, der Weg, den

die Jnterparlamentarische Union zurückgelegthat, ist zwar dornenvoll-

aber nicht ganz ohne Erfolg gewesen. Präsident der deutschenGruppe
Ist W alte r S ch ü cking, der auch das Kieler Institut leitet. hg.

H a n s u d o if H a : d e x: Danzig, polen und der vöckekbund 1928.

Verlag Georg Stilke, Berlin, 134 S. Preis geh. 5,——RM

Der Verfasser unterzieht sich der sehr dankenswerten Aufgabe,
die Haltung des Völkerbundes in den ständigenKonflikten zwischen

Blick in die Bücher

Seite 8X9 bringt sodann eine Übersichtüber etwa 500 Lichtbild-
reihen des Deutschen Lichtsbildsdienstes,welche durch Vermittlung der

Lawessabteilungen zu ermäßigten Preisen bezogen werden können.

Mit einer kurzen Darlegung der Bezugsbedingungen und Preise für
Verleih und Verkauf (Seite 12) schließtdas neue Lichtbildverzeichnis.

Allen Organisationen Vereinen, Schulen usw» die an der

staatspolitischen Bildungsarbeit interessiert sind, sei das Lichtbild
als wertvolles Anschauungsmittel empfohlen.

—

Danzig und Polen ein-gehend zu untersuchen und darzustellen, inwie-
weit -der Völkerbunds als Schützer des Freistaates und als Garant

seiner Verfassung seinen Verpflichtungen nachgekommen ist. Sehr
bemerkenswert sind die an diese Untersuchungen geknüpften Aus-

führungen über die Möglichkeit einer Lösung der Danziger Frage
aus
döml

Wege ein-er friedlichen Verständigung zwischen Deutschland
und o en.

Julius Paul Köihler: Staat und Gesellschaft in der

deutschen Theorie der auswärtigen Wirtschaftspolitik und des
internationalen Handels von Schlettwein bis auf Fr. List und

PrincesSmith 1926. Stuttgart. Verlag W. Kohlhammer.
160 Seiten. Preis geh. 6,— RM.

In den Beiheften »der von Prof. v. Belsow herausgegeben-en
Vierteljahresschrift . für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte ist diese
gründliche und weitausholende Untersuchung erschien-en, die einen

recht nützlichen und interessanten Beitrag zur Geschichte der

deutschen nationalökonoimischenWissenschaft bringt und insbesondere
sich mit den Auffassungen und Lehren der ersten wissenschaftlichen
Verfechter der Freihandelslehre aus der Periode des deutschen
ökonomischen Jndisvidualisinus und Friedrich Lists und Adam
Müllers befaßt. Die Arbeit des jungen Gelehrten ver-dient auch
über die enger-en Fachkreise hinaus Beachtung, weil er nicht nur

den schwierigen Stoff meistert, sondern ihn auch mit innerer

Lebendigkeit vorzutragen weiß.

Nordelbingem Beiträge zur Heimatforschung in

Schleswig - Holstein, Hamburg und Lübeck.

Band VI. 1927. Verlag dies Kunstgewerbemusieums der Stadt

Flenssburg. 584 sSeiten lmit Beilagen, Tafeln u. 150 Jllustrationen.
Der sechste Band dieser wissenschaftlich hervorragenden und

zugleich volkstümlichen Pusbliskation bringt in mustergültiger Aus-

stattunsg eine ganze Reihe wertvoller Untersuchungen und Auf-sätze,
von denen namentlich die folgenden auch außerhalb der Grenzen
Nordelbingens hohes Interesse finden werden: Museumsdirektor
Lehmann-Altona »Der Kulturkreis SchleswigsHolstein«;Prof.
Dr. Rich. Haupt »Ein Abriß von SchleswigsHolsteins Kunst-
geschichte«;Landrat Dr. Kracht-Heide ,,Kreiskomsmunale Tätig-
keit in -Schleswig-Holstein«; Prof. Dr. RoosvaliStocvholm
»Das baltischsnordische Ksunstgebiet«; Dr. Karl Boie »Johann
Hinrich Voß«; Prof. Dr. O. Brand-Kiel »England und die

schleswig-holsteinische Frage 1848 bis 1850« usw.
Es ist erfreulich, daß eine so aus-gezeichnet geleitete und so

vielseitig gestaltete Publikation zur Heimatforschung des deutschen
Nordens bereits im sechsten Band vorliegt. Das ist ein schönes
Zeugnis zur Tat bereitet Heimatliebe, die überall in deutschen
Landen Nachahmung finden sollte.
Die kritischen 39 Tage von Sarajewo bis zum Weltbrand. Von

DIEExisenFif cher. Verlag Ullstein, Berlin. 277 S. Preis:
ge . 6 .

·

Ein Buch, das sich durch weierlei Eigenschaften aus der Flut
der Literatur zur Kriegsschusldrage heraushebt Einmal durch die

Person des Verfassers, der als Generalsekretär und Sachverständiger
"

des Reichstagsausschusses zur Untersuchung der Kriegsschuldfrage
eine besondere Vertrautheit mit dem Stoff mitbringt und in dein
markanten Buch- »Holsteins großes Nein« schon vorher das Wort zur
Vorgeschichte des Welttrieges ergriffen hat. Zum andern durch die

bewußt erzäshlende, schildern-de Art, wie Fisch-er das Thema im

Unterschied von der gewohnten wissenschaftlichen Schreibweise an-

packt. Ein Buch also, das offen-sichtlich zum Gelesenwerden ge-
schrieben ist und- aus« maßgebender Feder stammt.

Man stellt fest, daß Fischer seine Aufgabe gelungen ist. Er

schreibt mit Geschmack, Bildung und innerer Ergriffenheit, so daß
man das Buch erst aus der Hand legt, wenn man beim letzten Satz
angelangt ist —- trotz des stellenweisen spröden Stoffes, wie .B. in
der Phase der dipslomatischen Winkel-züge und ausgetuftelten
juristischen Vermittlamgsvorschläge.Wir möchten diese packende»und
bewegte, komprimierte Schilderung dieser shistorischen 39 Tage —-

vom 28. Juni bis zum 4. August 1914 — etwa in eine Linie mit
Nowacks glänzendem Buch über »Versailles« stellen. Jenes enthält
die Zusammen-ballung der Tragödie«dieses der Tragödie Ausklang.
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Man merkt, daß der Verfasser seinen Stoff souverän beherrscht, auch
wenn man sich nicht überall seinem Urteil anschließen kann. Am

wenigsten scheint uns das möglich da, wo er die Auffassung vertritt-

daß eine rechtzeitige Erklärung Greys über die Solidarität Englands
mit Frankreich und Rußland an dem Gang der Ereignisse mindestens
nichts geändert hätte (S. 158). In diesem punkt sind wir nach wie

vor der Meinung, daß seine rechtzeitig-e englische Klarstellung den

Tauf der Dinge unbedingt korrigiert hätte. Aber vielleicht hängen
diese einzeln-en Abweichungen gerade mit dem innerlich bewegten-
aufrührenden Charakter dies Buches zusammen, der seine aus-

gesprochen-e Stärke ist. Es ist mit dem Herzen und mit Verstand
geschrieben und verdient stärkste Beachtung. Z.

Die Technik in Heim Und sladi
Jn München und in Dresden sind während dieses Sommers

zwei Ausstellungen zu sehen, die beide zeigen wollen, in welchem
Umfange die Technik den täglichen Bedürfnissen des zivilisierten
Menschen stets bereite Und allseitig verwendbare Gehilfin ist. Beide

Ansstellungen sind verdienstvoll; die Münchener beschränkt sich im

wesentlichen auf die Technik in lder Einzelwohnung, während die

Dresdner vorführt, wie intensiv der Organismus der modernen Stadt
von der Technik durchdrungen ist. Die Hauptkapitel beider Aus-

ftellungen sind: Gas, Wasser und Elektrizität. Bei-de Ausstellungen
haben ihre Aufgabe voll erfüllt, wenn sie nur dazu dienen, daß die

landläufige und durch nichts mehr zu verblüffende Gedankenlosigs
keit sich einmal darüber klar wird, wie unerträglich die Lebens-

führung wäre, wenn

nicht ungezählte Un-

die Technik, deren

produkte und deren

Arbeitsleistungen,
uns abgenommen
würden. Die Frei-
heit des Gegenwarts-
menschen, die Scho-
nung seiner Kraft
und die Hinlenkung
seines Geistes auf
höhere Werte hat
die Technisierung der

brutalen Bedürfnisse
zur Voraussetzung.

!

fis-J- l the-zlCMW übel-M

W

- ·

·

-

.

«

· z ,

Nur in dem Maße,
TM ivöfåsisoPMBiWZioisooo Mit-so wie der Mensch in

«’«

der Technik einen

helfenden Genossen
bekommt, erhält er Zeit frei fsür die Pflege seiner persön-
lichkeit und für die kulturelle Steigerung der Gemeinschaft.
Die Entwicklung der erlösenden Technik aber ist um so bedeut-

samer, als alle Fortschritte gleichmäßig allen zugute kommen können;
Stadt und Tand, die Wohnung des Hinterhauses inmitten der

Millionensiedlung ebenso wie der einsame Gutshof, können teil-

haben an den wesentlichen Verbesserungen und »den Neuschöpfungen
der Technik. Die Ferngasiversorgung, die Überlandzentralen liefern
Kraft und Licht in die entlegensten Gegenden. Ohne Übertreibung
darf gesagt werden, daß solche menschenfreundliche Technik, solche
Erleichterung und Aus-

kgleichung der Wirtschafts-
methoden, eine Entspan-
nung des unleidlichen
Gegensatzes zwischen Stadt
und Land, zwischen den so-
genannten Kulturzentren
und den agrarischen Peri-
pherien, erwirken kann.

Von der Intensität und der

Konipliziertheit, von der

Phantasie Und der logi-.
schen Konsequenz all dieser
Techniker des Gases, des

Wassers und der Elektrizi-
tät geben beide Ansstel-
lungen einen iiberwälti-

genden Eindruck. Welche
Fülle der Einzelheiten,
welch Reichtum an Ideen,
welche Opferwilligkeit,«sich
durch die Erdenkung eines
kleinen Ventils, eines spe-
ziellen Gitters, einer spe-
zifischen Röhre in den

Dienst der Allgemeinheit
und deren Kultur zu stel-
len. Nur darf ob solcher ge-
rechten Begeisterung nicht
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Die Veränderungenm der

IF Ikmdpr Wsdmsns Grosse des-Haushaltungenm bayem
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UsesaWötkerunfmsayems. zumeren i, a .
»

Von des-deutschen bequemliähkeitem
die

de;
in

umekgeabez. Iwiptoujoesmnaushäwm· « «

den Gro vätern noch ,

na e einge urger e
, —nacthemngwtiewwen Selbstverständlichkeit Staubsauger in

»Es

4925 1907 1882 waren, heute sdurch Deutschland noch
2

«

immer auf die Haus- Z
Fhaltungen eines ge- «

wissen Wohlstandes
beschränkt blieb. 3

Von all den anderen d

Maschinen, die zur 7

bequemen Reinigung ,
des Geschirrs und
der Wäsche, zur 9

Mechanisierung und so

Rationalisierung des
WeinsnKochens und aller -

·

Zubereitungen die- ’W
nen, zu schweigen.

« «

s
Eine zwingende Not- W

Wendigkeit ZUV
Maschinisierung des

Großtraftwert

vergessen werden, daß zum Exempel in den Arbeitervierteln Berlins

durchschnittlich erst 15 v.H. der Wohnungen an die Elektrizitäts-
leitungen angeschlossen sind; während in Chicago rund 95 v.H. aller

Haushaltungen mit Elektrizität versorgt werden. Die Technisierung
des Haushaltes ist ein beachtliches Mittel, das Schwinden des

Familienumfanges, eine für ganz Deutschland geltende Erscheinung-
aufzuhalten. Je mehr die Frau mechanische Arbeit durch Maschinen-
automatisch unds ohne Zeitraub erledigen kann, desto williger wird

sie sich der Hebung

Haushalts ist erstens
der Rückgang der Hausgehilfen, zweitens die empfindliche Ein-

schränkung des umbauten Raumes, der für die einzelnen Haus-
haltungen zur Verfügung steht. Je mehr Hausfrauen auf eine

Gehilfin verzichten müssen, desto mehr werden bei der Technik Unter-

stützung suchen; traditionelle Sentimentalitäten und ererbte Ge-

wohnheiten dürften dabei bald verschwinden. Die Begrenztheit des

Raumes aber zwingt zu seiner äußersten Ausnutzung, und da wie-

derum ist jeder technisch-e Fortschritt in der Möbelgestaltung, ist der

Austausch der repräsentativen Dekorationsstücke, der pompösen
Bufetts und des Vertikos, gegen ein restlos nutzbares Instrumen-

tarium doppelt begehrenss
wert. Hierzu zeigt Mün-
chen —muftevhafteBeispiele.

In Dresden aber steht
man erschüttert vor der

Genialität, die dem Wasser
gigantische Filter baut, die

ungeheure elektrische
Ströme über Hunderte von

Kilometern entsendet, die
aus einer Tonne Kohle
nicht nur Gas und Koks

destilliert, sondern auch
unübersehbare Nebenpros
dukte, deren edelste sämi-
liche Farben der Palette
liefern und dem Arzt die

wirksamsten Medikamente

gewähren. Vor solcher
Apotheofe der Technik be-

greift man, daß die schönen
Künste und die Wissen-
schaften des reinen Geistes
heute ein wenig verwaist
zu sein scheinen: die besten
Köpfe widmen sich den

Formeln der Mechanik
und der Chemie.

R. Br.
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säsfsteScholcolade ist das Beste in Reinheit und Feinheit und von hohem

u
tigungsiivernohne den Magen zu belasten. Machen sie einen Versuch

M bestellen sie noch heute. Ein Postpakei lnhalt 10 Päclrchen å 1l2 Pfund
il«)kostet nur RlVL l2.—— franko per Nachn. Kostmuster aui Wunsch gratis.
UTSCHEK scHOKOLADEN -VERTKll-:B tschi-i GRElNER s- c0.

Plauen i.Vgtl. Postschlietztach 343.

verseh.
echteN illlä

i

erhalten ist leichter als Kranic-
heiten heilen. Die Grundlage

X
«

lilitlkh ÆllNiilllZiL scllcslllill
durch tägl· einige Minuten Expandersllytnnostilc. Arztlieh

sehr empfohlen. Anerkennt erfolgreiches und billigstes
Gerät zur Kräftigung der Körpermuskiilatur. Apparate ti.

verniolcelt, Ia Bettes-stahl-
Mlc. 4.ls

Is

sonderpreis mit 4 Federn auswechsewawn ( s isII If s ff

einsehlielsliob illustrierter UbungstateL s Tage sukAnslcht.
14 Tage Ziel. Porto wird bei Lieferung erhoben. Br—

tiillungsort B.-Bo«den. Viele Dank-schreiben Preiprospekt.
PAUL sElFERTp EXPANDER-

APPARATE, BD.-BADEN 23

— sooooooooooo

Ililillillllllllill
Braunsehweig, Thurn und Texts, saehsen,
Preutien u. 24 verseh. dtseh. Kolonien, nur

M· 3785. GrolZe ill. PreisL üb. Altdeutsebh
«

sow· Ländern-sie n. BrietmarkensAlb.kostenl.

MAX HBRBST, Mai-kenn EAMBURG 133

starr-, Modell s, hergestellt aus bestem
00

BatåiziojhmbmodernsdJäimeubam
m.

ol n en o- ges »nur-F »-B n I F u A n K B N
Garantien- 0rig.- Tomedojrailj., MPreisliste iiir Sammler y««« Ezemäzzüz zw»»««»z« I

grans. II. JA sPBR, vertan-ca sie ital-lag gratls u. trat-iro,

FURTH·BY« l
coeli Eber Sprecämascliin Musik«-trank ,

Uhren, Goldwaren
Wirtscshajtscflåm.v.

klitswomolthzkwkäi
inleLatnaetz stoss. Fahrt-strau- Deut-eisi-

akun Ok

In S. Anklage erschien:

l) A s M 0 T 0 R R A D
von c. W. Vogels-ins Geb. 3.50 U.

Verlag Volclrmanm Berlin-charlotteahurg 2

sinnst-um iiiiotiii
Abteilung: Medizintschspbannezeut. Fabrik and Export

«

Berlin c« 2

spandauer str. 40 nnd Neue Friedrichstr. 59

spezialhaus kiir medizinisehe überseesÄusriistungen

Apotheken für Äuswanderer
PachiliewApothelren —- ParmsApothelren — Expeditions—Apotheicen

in jeder Grööe und saehgernälzer Ausführung

nut Grund lojtiliriger Erfahrung

Maloriernittel —- Dysenteriemittel — Vieharzneirnittel usw-

htan verlange Frei-liste, ille kostet-tret zugesauilt wird.

Eine echte Casal-citat
kostet immer noch l50.- RN und mehr.

erhalten sie von mir meine bekannte

sinken-Ia — Its-voller-

sprancasccstesassak
welche von einer echten Golchihr kaum zu

unterscheiden ist. sie ist mit eleganl graviers
tem sprun dediel u.2 stabilen Hinterdedreln
versehen. SasFormal ist wie die Abbildung
ganz flach und hochmodern« ein Prunki
sliich von bleibendem Wert. Das ciehduse
besitzt eine besonders v es- sts klit e

Gold-u age und ist außergewölinilch
haltbar. lir gutes fragen leiste ich eine

siähkige schriftliche Garantie. Das
Werk ist aus das solldesle gebaut· aus die
Minute ausregulieri und unbegrenzt ang-
barfiir uten undzuveriassigen Gangelsle

ich die g eiche Garantie. Das Ziffer-balt lst

aus Emaille mit 24-siunden-Zeit versehen.
Viele Dankschreiben und Anerkennungen
liegen zu jedermanns Einsicht in meinem

Geschäftslokal aus und beweisen die erste

Qualität meiner Uhren. Wenn sie eine

«siiperb"- Kavalier - sprungdecheluhr tra-

. gen« sollen sie nicht genötigt sein« sie nur
C s Zeitmerser zu betrachten, nein, sie sollen damit ein sliids persönlicherAusstattung

Mike-h das ihnen und anderen einen ästhetischen Genuss bereitet. Nil der »siiperb"s
svaliehsprungdedreluhr besitzen sie etwas. das ·eder schätzt und bewundert. und

wern sie eine .«siiperb"schenken« den itberraschen sie mit einem Wertstiidi. das ihm

Ist-beDienste leistet. Nicht zu verwechseln mit minderwertigen Nachahmungemwenn
s IIICIt vollständig zufrieden sind« sende ich Ihnen thr- Oeld za-

kucts Die Nachfrage ist grob. bestellen sie deshalb noch heulei

Versand gegen Nachnahme oder Voreinsendung — Zwei Uhren porlofrel

Uhrengkobhandlnng
— Bei-tin - Witwe-Ostion 691 Jenaer sit-· a

BestellzelleianUhrengrosshandiung Hans Kanler·i3erlin-Wilmersdorl691 Jenaer str.8

Unierzelchneler wünscht egen Nachnahme ..... .. studr »siiperb"·i.llir....
zum Preise von 18 Alt-lI50 Ps. und Porlo (Zv-ei Uhren portosreil

Erstillungsort Berlin - schöneberg

Nsmc s

Äckesssg
isille recht deutlich schreiben)

sever-
Geographischer

istandatlas
Siebente, neubearbeitete
und vermehrte Auflage.
Mit 101 Haupt- und

115 Nebenkarten sowie
alphabetischem Namen-

verzeichnis mit Nachtrag.
Leinenband in Lerikon-

format. 26 Neichsmark

Wer in geographischen, politischen und wirtschaftlichen
Fragen auf dem laufenden bleiben will. kann — ohne einen
modernen Atlas heute nicht auskommem Alle Vorzüge eines

solchen vereinigen sich in Meyerg Geographischem Handatla5,
der eine Fülle ausgezeichneter Ratten enthält, andliches
Lexikonformatzeigt und außerordentlich preiswert ilstDieser
seit Anfang »1928bereits in siebenter Aufiage vorliegende
Atlas gibt ein ansprechendegBild der ganzen Erdvberfläche
und der heutigen Lander- und Staatengestaitung nach dem
neuesten Stande. Ein wichtiges Hilfsmittel zum Gebrauch
des Atlasses ist das uber 69 000 Nachweise umfassendc Ver-
zeichnis aller auf den Karten vorkommenden Namen, das ein
schnelleg Auffinden der gesuchten Namen ermöglicht. Die
technische Ausfuhrung des Kartenwerks in lithographischer
Gravur und vielfarbigem fosetdruck auf bestem Papier wird

und gut lesbar und bieten eine Fülle von kritisch ausgewähl-
tem Stoff wie iein anderes Kartenwerk ähnlichen liqung

Originaipreis ohne
Aufschlag auf Wunsch

Hiermit besteiie ich bei Verlag und Vuchdrnckereitdtto Schwur-h
« Berlin s 42, Brandenburgstraße 21, ............ .. Meyers Gep-

PostschecktontoBerlin 413 86 eingezahlt. Begleichung erfolgt in Monatsraten es NM.,
wobei die erste Nate bei Zusendung durch Nachnahme erhoben wird. Erfüllungsort

auch den höchstenAnforderungen gerecht. Alle Karten sind klar

Lieferung erfolgt zum

M l
I

auch gegen bequeme a aIM-
graphisrher Harmonik-G Ganzieinen 26 NM. Betrag ist nachzunehmen —- ist auf

Berlin-Mitte 62. Eigentumsrecht bis zur vollständigen Begleichung vorbehalten.

Ort und Datum-«............................................................................................................ ..

Name und Stand-



Der Heimatdienst

.,.4rtressier·· ins Aus M.
macht das langweilige Adressenschreiben durch hochbezahlte Qesteilte über-

flüssig. Eine billige Eilkslr.raft druckt in der stunde bis 500 verschiedene Adressen

auf Kuverts, Briefbogen oder streifbänder.

Tausende von Vervielkältigungen benutzt werden«

für Behörden. Vereine und Kaufleute unbedingt rentahel und zuverlässig.
Prospekte. Druckproben und Muster ver-sendet

ERNST II0IIN9 OPAIDÄIL Casllllssoslklk 35.

Der A parat kann jahrelang für

r ist infolge seines Preises

know-Apparate
erstiilassig. zu Pabriicpreis
sen. Gratisliste verlangen-
Oarl GrosseIZ Limvacb

(Sacbsen) 39

Die besten

für jeden Zweck

di. Barth sc sehne
Berlin W 36, Potsdamer

str. 122c. Tei· Lützow 8581

into-Manto
beziehen sie am besten

direkt ab Fabrik. sie

sparen hierdurch mehr

als Hotxp Wir liefern als

speziaiitätx

4 Reinen-kern-

Empfänger50,-M.
6 Ränken-Fern-

Empfänger70,-i-l.
2 Jahre Garantie.

Pordern sie Preislisten,
Teil-ableug-

Islng. Äu . Vosp
Cadeb Alles-kl-

EUROPAssPULE
Allwelienempkang, M. s,—,
Radioteiie billigstschaiturk
gen, Preisliste u m s o n s t.

Weiter Gesche, Berlin N 65

Abessinietbrunnen
kann jeder

selbst aufstei-
«

len. Wanst-het-
ten u. Klappen
sow. siimtiiehe

Ersatzteile, tiir

alle Pumpen
passend, sofort

lieferbar.

Illustrierte Preisliste gratia
A. sehe-mann. Pumpens
fabrik, Berlin N M, Ohauss

seestrase 88

iittltlIh ksikiilaaek
daher billig.

Qualität-wer Sinnl-

liiiit stilistis-
WISIIMII

Kulante Zahlung-s-
bedingungen

ohne Aufschlag,
langfristige

M o n n t S r u i e n

Pranlko Lieferun8·

DlNIIEIM,
Berlin-Charlotten-

burg 2, Uommsenstns

-- Beamtenlieferant —-

,

« «-.-»-' ,

. J—
«ff«c

—

Ei JTAP . ckzspz«

' syndstiknns

H.k-i,tei».i,ani,«
Gier

selbst zu

brauen mit

Hausbräu,
einfach wie

— Kaifees

kochen, Milis

lingen aus-

geschl· Gar.
rein bis-y-

» Malz und

Hopfen. Pacicung iiir 25Liter

hell oder dunkel. U. 1.50.

E c lc h a r d t, Augsburg il,
Ravensburger str.l2,79

.- Cummistempel

I
erstkl. billigstl Muster-
liste ir. Eil-Nella ils-ill-

Fenstadt-E.(Freienhag.)

ans-riskan- einend-Irge-

Tateibutter
preiskekrönt, a· hocherhitzt.

Rahm, versendet tägl. frisch
in Postpak. v. 6 nnd 9 Pid.

Inhalt, in i- oder y- Phi-

stiiclk very-, gegen Nachn.
zum Tagespreis.

Erste Butiadinger Moll-erei-
iien.iiubwarden is (01dbg).

OZE R BORD kommen
ca. is cllsl neue weilZe
MS HLsAc KE fürstlich

89 PFENNlCL weil nn-

gebleicht geliefert.
Die Backe-; sind ungenäht,
nicht abgeschnitten, ohne

Naht, schritt- und Pan-bauf-
drucic und eignen sich vor-

züglich tiir Leib- und

Haushaltswiische, halten,
Zuggardinen usw. Vers. bis

i. 7. 28, nicht unt. 6-12 steh»
30 stclh portoirei unt. Nach-

nahme, Ver-Dachs trei. la

Qual. Garantie - Rücknahme

NOR00. EXPORTHAUS,
Inh. Wilh. Harries,

. Bremen B i, Hemmslr. 156

Saft- Israel
Malo-tätig-
iabrikneu,a.'i’eliz.. ohne

PWSastchl.Anzahl g.
1. oc .- res .

likionatsratemp
Verlang-. sie Katalog.
staunend bill. Preise.

Gegriindet 1898.

li. R. BEKCMANN
BRESLAU 1 (30J41)

WTIZW
Aus welchem Grunde

sich mein Kundenlcreis

täglich vergrössert und

auch die Zahl der Nach-

bestellungen t a g l i c h

zunimmt ? Meine Ge-

schäftsfreunde wissen

es ! Warum wissen

sie es noch nicht ?

Rot-d ern sie sofort

meine Preisiiatei

KARL REIFF,
mrscumxnxmc

333-5,I)Eurscn1..
«

I

Stiel «- Ilonsg
aus Californien,

aus 0rangebliiten, das Beste
was geliefert wird,10-Pfund-
Dose 11,— halbe 6,- RU.

frei Nachn. Garant.2uriicitn.

i. Will. Meinst-vers
Lieferant der Reichsmarine.

rat-at nies-

Illlillllllllllllllls
wohischmeckend u. gesund,
garantiert rein, mit Zucker

eingekocht. 10 Pfd.-liiimer,
Postkolli 3,75 M., 25 Fid-

Bahnkolli 8,50 M., Fässer

mit 35—140 Ptd. a Pid.

0,s4 M., ff. Preillelbeeren

mit Zucker, 10 Pfd.-Bimer

6,— M., ff. Rübensakt, beste

Qualität, iOPfd.-Dose Z,15i-l.
Preise ab hier, gegen Nachn.

MEle Ec icsTElN icon-

serveniab.-MagdeburgN.450

Stett-e Jst-are
Haupt-- oder Barthaare er-

halten in ganz kurzer Zeit

ihre Naturfarbe bestimmt

ohne Haarfarbe waschecht

wieder durch meinen ab-

solut unschädlichen Haar-

Regenerator Dr. Hummlet,
Flasche Mk. s. Doppel-
fiasche Mic. 4,75. Ill. Preis-

liste Statis· EBRMANN

DELIN, Berlin 212, Belle-

Äili-"«e·str. 32. Gegn 1884

PlANOs
prächtige, mod·, tonschöne

Instrumente, Güte bekannt,
50,-— Einzahlung 30,— mo-

natliche Abzahlung. Beamte
auch ohne Anzahlung.

Katalog kostenios.

sachter u. co., Berlin,
Oranienburger Stralie is-

kklllllltl
(Pabriicanten !). Neue Wege-
Rat trei. Dr. i) o r r .

Berlin ei, ciitsciiiner str. 4

direkt vom

» I Her-stellen

9 Pfd. rote Kugeilcäse M. s,80
9

» Takeilcäse,stan. » 4,-
9

» Tilsiterformikäse,, 3,60

schnittfest, bestes Roh-

material. Porto M. i,—.

NichtgetL retonr.

Este-chinesiscle
kreiburaliiibe 224.

lilllifllsss

lsslliilsslis
s x 32 nas. 78,-, 8 x 27
um. 68,—, 6x24 am. 65,—-.
Liste frei. Kretas-. Wetrlar s

HARMONlUMs, neue, ge-

brauchte, ohne Einzahlung-.

AkoLLOiMUsiKHANDEL
Berlin N 24,Friedrichstr. i 14

(0ranienburger Tor)

Mist-zittrewa
Mein Ubersee) zum her-kur-

renz1. Preise v. 4, ö, s, 7, s, lo,
iö u. 20 Pfg. liefert zur gröst
Zufriedenh. .I. Hosbaclh Zi-

garren— u.'l’abai:fab«, Dahtne

(iidarlk).Von 20Rm. ab franko

per Nachnahme und l Phi.

Rinpentabaik gratia

W
Diiikksclisll Islll

ab U. i,10 per ki» fern. Rot-

u. siidweine sow. spirituos.
Freisi. verl. W. schmissen-

Berncastklbo. Moses

fBEI ADRE

ÄNDERU

ssEN—

NGEN
bitten wir unsere Leser um

genaue Angabe auch der
«

alten Adresse.
· kann

cljgung durch die Expedition
gewährleistet

ZENTRALVERLAG cM B H

BERUN w35, PoTsDAMER sTR.41

Nur so

eine sorgfältige Brie-

werden

Iclllslci llllcl - Pllcllllllcllllllli
Garant. rein, uniibertn im Geschmack, Dankschr.

und Nachbest fortgesetzt
10-Pfund-Posteimer . . . . . . . . . . 3,60 RM
26-Piund-Bahneimer . . . . . . . . . . 8,50 RM
80-Piund-Emaiile-Bimer (prkt.). . . .10,60 RM

la speise-Nisus-
iosPiund-Posteimer. . . . . . . . . . 4,— RM

«
Tatelssenikurken

Die 8-Piund-Postdose. . · .

Ab hier, unter Nachnahme
Fritz Kleine. Makdehurgskrn 286

.....4,75RM

0llllllck8 kcsscll
auch in hartns
untcsrantnx Mat«.

olslos bleibt. Preis Dis-sc-wo anderes
Var-and seg. Nat-hu

««’en, beseitigt man

irlcung unerreichk

, . - ENGEL-Witzqu

ititlitln-itisns.sotllaliits.Pol-institM
e S

kelv ew
direkt vom

Weingut Geschwister strub
Nierstein am Rhein

Verlang-en sie sofort Prelsllste II.

W

la spitzenresiel
Pfd. 5,-—,bessere Pid. 6,—.
Meterware in Klöppelspits
zen u. stiekerejen biili st.
Muster iranko. Tag ich

Nachbesteilungen hin-gen
iiir reellste Bedienung-
spitzengroöversand

stelnnietz. Losneirnsfrier 50

schlieskach 20.

W

,,sAccHus«s

W Eili-

scllliÅNlE
PREISLISTE

CIMTls

JOH. Nic.

onewiwrduwoaump
Mktwwotww
Medic-»Wa- ist«-Mk-

268

in den Qualitätiagen von

Forst, Deidesheisn, Kuppertsberg,

spezialmarlce für Tisch-

Verlangen Sie bei Ihrem Weinhändler

Bürlclin -Woli-Weinel
Natur-weine nur eigenen Wachstums in allen

Preislagen, bis zu den edelsten Trockenbeerauslesen

empfiehlt die

Biiriciin-Wolfsehe Gutsverwaitung
Wachenheim (Pfaiz)

Weinbergbesitz 300 Mor en

und K

Wachenheimer Burg

VFraIttwortlich·für Pen- redaktionellen Teil gemäß Pressegesetzt Ministericlrat Dr. Strahl, Berlin. —
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